K 228. Sonntag, den 28. September (10. . 1897. 


Lodzer! 


enen eee Jaſerſſons gebühren Inſertionsgebührenk 
* Lodz: Rz. 2.— vierteljährlich ineluſwe Zuff / lung Neöactien und erpeditien: Für die fünſgeſpoltene Petitzelle oder deren Raum, um Imferatentfeile & op. 
pr. Boft: Ozielva⸗ (B ahn⸗) Straße Nr. 13. Auf der erſten Seite 10 Kop. Neelamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Zuland Ns. 2.40, Ausland ds. 3.80 vierteljährlich lr. Ports. Telephon Nr. 362. Sämmtliche Aunoncen⸗Expeditianen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 
0 Die Expedition iſt taglich von 8 Uhr früh bis 7 Ulr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Be + — 
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| Fabrik chemischer und technischer Producte - 
Fra Weinessig, Droguenhandlung Weizenstärke, = 
— Au bestes Ultramarinblau, — 
Fleck-Benzin, J g.. Auswahl Toiletteseifen, 8 
| Medicinal-Weine, “kau de Cologne, 8 
Vin St. Raphael & Boudolt, engl. und franz. Parfums, = 
Van Houten’s Cacao, W ARSCHA Insectenpulver, 8 
Bohnermasse, natürl. Mineralwässer, 8 
Schuhlacke, Fi 1 U 1a | 6 1 I r 0 d 2 franz. patent. Heilmittel, — 
1 Petrikauer-Strasse Mr Scheibler’s Neubau u. 8. W — 
| in den besten Qualitäten 8 
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Schwacher Strom. Mittelflarker Strom Starker Strom. Pauopticum und Varicté-Theater, | Re ſtaurant 
, Gebr. Macha, a HOTEL MANNTEUFEL 
Um vielfach geäußerten Wünſchen zu entſprchen, haben wir empfiehlt täglich friſche 


von heute ab bis zu unferer bevorſtehenden Abreiſe den Ein ⸗ 


trittspreis für Panoptikum und Theater herabgeſetzt auf nur 2 14 ö 
1 Holländiſche Auſtern 


2 | = 


Kopeken J. Petrykowski. 
Kopeken N 


en. 
Kopeken RER 


Im Theate ſaal finden ganz nene, HebrYuuterhaltende Vor⸗ und hoffen unſer Entgegenkommen durch noch zahlreicheren Beſuch Hotel Mannteuffel. 
ſtellungen ſtatt und im Par opticum ind fämmtliche Bilder im Pa⸗ I. entſchäd Zn zu finder, empfiehlt: 
fc 1 und Stertoskopka ſten durch neue, noch ſchönere Au⸗ Es wird 6 öfl. erſucht, mö glichſt an Fri che Hummern, 
“ SEEN noch viele andere Neuigkeiten, Automaten und elektriſche den Wochentagen das Panopticum zu beſu⸗ 0 Seezungen, 
rate 
a Das Banopticum iR von 10 Uhe Morgens bis 11 Ufe Abends geöffnet, chen, um Sonntags den ſtarken Andrang zu 1 Steinbutten, 
Die Vorſtelungen beginnen um 3 Uhr Nachmittags, Sonn⸗ und Feier⸗ vermeiden 
tage um 12 für Mag a J. PEIRYKOWSKI 
. Be 


TIME PD Pe Be Be Be PB Br 


Hotel „Continental“ * 
| 


Goldene St. Petersburg 1803, 1898. 
Medaillen, Warschau 1896. 


Nisehnij-Nowgorod 1896. 


UNOLEUMPROWODNI] 


Moskau, er 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge 3 9 2 75 Kop.) 


ittageſſe 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu K und 2 Rbl. 


Abendbrod 
à la carte, 
Linoleum in Noll 60 Kop. pr. Oulrſchia ab. Wier ben Hab. 
Baer n Rollen Den 12 sa r i Separate Cabinets. 
. 5 5 I, 21 8 Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Bodyeitie 5 


und Geſellſchaftsmahle in den Neſtaurat ions räumen, 55 
Privathäuſern und Provinz zu mäßigen Preiſen. 


Das Reſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts e 
8 


Hotel erfien Ranges gegenüber dem großen und 
kleinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Les 
& ſezimmer mit ruſſiſchen und auslänbifchen Zeitſchriften, 

Vorzügliche Küche. Fr Mäßige Preiſe. BE 


Zimmer don I bl. 50 bis 15 bl. pro Tag. 
S EEE I HRG 


GROSSE AUSWAHL SCHÖNSTER DESSINS 


Zur Beachtung! 3 


Du echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rüdjeite die Aufſchrift 


DS 5 3 
JUV LIAN MEISEL 


2 Prof. Ca, oſi. Ordinator am Poznanskiſchen Kran⸗ 
Petrikauer Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. D T. J. Abr utin, kenhauſe, wohnt Kroͤtkaſtraße u 9.—prech⸗ 


j a Spezlalarzt für Runden: Vorm. v. 8—10. Nachm. v. 6—8, für 
General⸗Agent der Allerhöchft beftätigten Aet.⸗Geſell. Prowodnik in Riga. Hent-, benerifche u. Gefch'echtä.Sirant- Damen von 3 — 4 uad für Unbemittelte von 


heiten, früher Hoſpitant der Wiener Klinik des 11½—12 ½ im Krankenhauſe 


—ñ — 


geöffnet. 


Beſttzer Pintscher. 7 


Grosses französisches Restaurant. 


| heſteht ſeit 
dem Jahre 


Drste Werschauer-Concurrenz 


i 


Smmtliche Beflelluugen auf Wöſche⸗ und Con⸗ 


noch den prusſten Fagor s verſehen worden. 
feekions-Artikel werden! in der eigenen Werkftätle im Magazin binnen 24 Stunden gewiſſenhaſt ausgeführt. 


öid , 


Da run der Chef dieſer Fiima aus dem Auslande zwröckgekehrt ift, iſt die Lodzer Filiale mit neuem Material von 


Damen⸗ und Kir ter- 


Herren / 


| 


LUerkuuf zu Eugros-Prriſen! ug” 


880. 


Warschau — Lodz Petrläauer- strasse 41, gegenüber der Müller’schen Apotheke. 


Dela 


CE reer TIEREN 
Dr. E. Sonnenberg. 


Herzliche Bitte. 


— eder Tageblatt. 


rechtzeitig zu handeln. 
daß ſie nunmehr die Bedeutung der vorherigen 
Getreſdekäufe einſehen, und wir finden z. B. in 


Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gedeihen unſerer wohlthätigen Juſlitut'onen thatlächı. 


om Herzen liegt, werden hiermit ebenſo angelegentlich als ergehenft 
Wäſche, Zeitſchriften, durchgel⸗ſene Bücher, Korken, 
ſich aber für das Gartenfeſt eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, 


überflüffige, 


erſucht, abgelegte Kleidungsſtücke, 
etc. und ferner verſchiedene 


was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2, Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straße 712 g) neben der Poſt⸗ 


Fillals abfenden zu wollen, woſelbſt über den Empfang der geſchenkten Sachen eine 


verabfolgt werden wird. 


Schu urquittung 


Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-Vereins 


5 Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikaner⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand-Sptel, 

Spesialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


— . nn ser nad 
Dr. Babinowicez, 
Spezial⸗Arzt für 
Hals-, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtarungen. 
ECegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 
Sprechflunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


e eee 
Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 
Erthellt Rath und gu mit jeglichen Leiden Be⸗ 
hafteten von 3—11 und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Maturheilperfahren. 


PPP 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
venerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodens ki. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


4 


hat ſich nach ſpeclellen Studien im Auslande in 
Lodz niedergelaſſen, 

Haut u. Venerifche Krankheiten, 
Eegielniana⸗Straßt Nr. 14 (Ede Wolezanska.) 
Empfangsſtunden von 10—1 Vorm. und v. 3— 7 
Uhr Nachmittags. 

2 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Neue Anmerkung zum § 3 des Statuts 
der Mädchen⸗Gymnafien. Der Hauptdirigirende 
S. M. Eigenen Kanzlei des Reſſorts der Anſtal⸗ 
ten der Kaiſerin Marja hat, wie die „Tpox. 
Tyo. Bz.“ berichten, gemäß dem Beſchluß des 
Vormundſchaftsraths die Allerhöchſte Genehmigung 
der folgenden Anmerkung zum § 3 des Statuts der 
Mädchen⸗Gymnaſten erbeten: „Bei der Aufnahme 
von Schülerinnen in die in den Gouvernements 
Wilna, Witebsk, Wolhynlen, Grodno, Podolien, 
Kiew, Kowno, Minsk und Mohilew gelegenen 
Mädchengymnafien ſoll, wenn die Zahl der freien 
Stellen geringer iſt als die Zahl der die Prüfung be⸗ 
friedigend beſtanden habenden Mädchen, der Vorzug 
den Töchtern von Perſonen gegeben werden, 
die im Staatsdienſt geſtanden haben oder 
ſtehen oder die der orthodoxen Geiſtlichkeit ange⸗ 
hören, auch falls die Prüfungsnummern dieſer 
Schülerinnen ſchlechter ausgefallen find als die 
der übelgen Examtnandinnen; die hierauf nach⸗ 
blelbenden freien Stellen find unter die übrigen 
Mädchen zu vertheilen, wobei nach den bei der 
Aufnahmeprüfung erhaltenen Nummern vorzu⸗ 
gehen iſt. 

S. M. der Kalſer hat am 29. Juli Aller 
höchſt geruht, dieſe Anmerkung zu beſtätigen. 


— Man ſchreibt der „Pol. Corr.“ 
Konſtantinopel, 1. Oklober: 

Geſtern verließ der bisherige ruſſiſche Bot⸗ 
Ihafter bei der Pforte, Herr v. Nelidow, die 
türkiſche Hauptſtadt, um ſich zunächſt über Wien 
nach Baden⸗Daden zu begeben, wo er kurze Zeit 
Aufenthalt zu nehmen beabfichtigt, bevor er ſeinen 
neuen Poſten als Botſchafter beim Qulrinal 
antritt. Letzten Dienſtag war der Botſchaſter 
beim Sultan zu einem Abſchiedsdiner geladen, 
bei weſcher Gelegenheit ihm der Padiſchah 
eine koſtbare, mit Brillanten beſetzte Tabalſöre 


zum Geſchenk machte und auch den in feiner 
Begleitung erſchienenen Perſönlichkeiten, feiner 
Schweſter, Fräulein v. Nelidow, dem erſten 


Dragoman der ruſſiſchen Botſchaft, Herrn Ma⸗ 


kimow, und dem ruffiſchen Militär - Attaché, 
Oberſt Peſchkow, werihvolle Geſchenke über 
reichte. 


Als Herr v. Nelidow geſtern an Bord des 
ruſſiſchen Statlonsſchlffes „Kolchis“ Bujukdere, 


| 


— von 11,370,000 Röl. 


den Sommerſitz der ruſſiſchen Botſchaft, verließ, 
verſammelten ſich zahlreiche Bewohner dleſer 
Sommerfriſche, um von ihm Abſchied zu nehmen. 
Auf der Eiſenbahnſtation hatten ſich eingefunden: 
der Ober ⸗Ceremonfenmeiſter Munie, Paſcha in 
Vertretung des Sultans, Vertreter des Groß⸗ 
verziers und des Miniſters des Aeußern, der 
Präſident des Staatgrathes Said Paſcha, der 
Poligeiminifter Schefik Bey, der Präfekt von 
Konſtantinopel Redvan Paſcha und andere türkifche 
Funktionäre. Ferner waren anweſend: das 
geſammte diplomatiſche Korps, Vertreter aller 
hieſigen ruſſiſchen Inſtitute und Kirchen, Abge⸗ 
ſandte des ökumeniſchen und des armeniſchen 
Patriarchen, des bulgariſchen Exarchen, der Ver⸗ 


treter des heiligen Grabes, Archimandrit 
Apoſtolatos, ſowie zahlreiche Mitglieder der 
ruſſiſchen und franzöfiſchen Kolonie. Herr v. 


Nelidow war von dieſer ungewöhnlichen Theill⸗ 
nahme aus Anlaß ſeines Scheidens von Kon⸗ 
ſtantinopel erſichtlich bewegt. 

— Der Verbrauch an Stempelbogen und 
Stempelmarken hat ſich, der „St. Pet. Ztg.“ zu⸗ 
folge, ſo bedeutend in den letzten Jahren gehoben 
für Stempelbogen im 
Jahre 1877 ſtieg derſelbe auf 98 Millionen 
Stempelmarken im Jahre 1895 — ſo daß ein 
beſonderes Gebäude zum Verkauf der Stempel⸗ 
bogen ꝛc. erbaut werden ſoll. 


Getreidepreiſe und Volksernährung. 
(Aus dem „St. Pet. Herold.“ 


Unſere maßgebenden finanziellen Kreiſe ver⸗ 
ſchließen ſich keineswegs der Thatſache, daß im 
Falle eines Mißwachſes, wie er in dieſem Jahre 
zu Tage tritt, ſehr bald üble Folgen für die 
ländliche Bevölkerung eintrelen müſſen und that⸗ 
ſächlich vorhanden find. Dieſe Kreiſe wiſſen 
auch wohl, daß der örtliche Getreid ehandel nicht 
leicht reorganifirt werden könne. Wenn im Aus⸗ 
lande und vor Allem in Deutſchland der Land⸗ 
mann von dem örtlichen Getreidehändler ab⸗ 
hängt, wie könnte es anders bei uns fein, wo 
der Bauer noch auf einer niedrigen Culturſtuſe 
ſteht und ſich über die thatſächlichen Marktpreiſe 
gar nicht orientiren kann? Wir müſſen aber 
auch außerdem anerkennen, daß — der Schank. 
wirth oder wer der jeweilige Händler fein mag 
— die Ma rkteonſuncturen ausnutzen muß, da 
er ſein Capital hineinſteckt und es eventuell ris⸗ 
kirt. Eine Verbeſſerung der Verhältuiſſe könnten 
nur die landſchaftlichen Inftitutionen ſchaffen; in 
ihren Händen liegt die Möglichkeit, Calamitäten 
vorzubeugen. 

Nach den Hungerjahren von 1891—1892 
bat das Finanzminiſterium den Landſchaften an⸗ 
heimgeſtellt, Getreide aufzukaufen und Vorräthe 
für den Fall der Noth zu ſchaffen; damals ent« 
ſchloß ih nur eine Landſchaft — die von Sſa⸗ 
mara — dem Rufe des Finanzminiſterlums zu 
folgen; alle übrigen wollten das Rifico nicht 
übernehmen. Da nahm die Reglerung ſelbſt den 
Getreideaufkauf in ihre Hand, und wie Recht fie 
mit ihrem Vorgehen hatte, lehren uns die That⸗ 
ſachen dieſes Jahres. Jetzt, wo es zu fpät ifl, 
da wenden ſich die Landſchaftsvertrelungen an 
das Finanzminiſterium und bitten um Ueber⸗ 
laſſung der bei der Regierung vorhandenen Ge⸗ 
treidevorräthe. Der Finanzminiſter will dleſen 
Geſuchen entſprechen, und es wird z. B. Roggen, 
foweit vorhanden, ihnen zum Preiſe von 44 Kop. 
überlaſſen werden. Könnten die Landſchaften 
nicht ſelbſt jetzt über Getreidevorräthe verfügen? 

Als die Regierung f. 3. Staatsvorräthe an⸗ 
ſchaffte, da wurde viel pro und contra vorge⸗ 
bracht; jetzt ſehen wir, daß ſie zweifellos eine 
Wohlthat find. Hätten die Landſchaften das ge⸗ 
than, wozu fie feiten® des Finanzminiſters aufge⸗ 
fordert wurden, fie hätten in gegen wärtigem Zeit 
punkt ein kräftiges Mittel, den Calamitäten vor⸗ 
zubeugen und die Getreidepreiſe zu reguliren. 

Ein Mißwachs äußert fi deshalb fo ver⸗ 
hängnißvoll für unſere Bevölkerung, weil ohne⸗ 
dies ſtändig eine größere Zahl von Gouverne⸗ 
ments vorhanden find, die einer Getreidezufuhr 
aus den ackerbautreibenden Bezirken bedürfen. 
IR in dieſen nicht genug Getreide geerntet, fo 
eniſteht zunächſt bei den Entfernungen in unſe⸗ 
rem Lande ſofort in den zuerſt genannten Gon⸗ 
vernements ein Nothſtand. Eine ſolche Noth 
nutzt dann ſofort der weſterſchauende und wirk⸗ 
lich riskirende örtliche Getreidehändler aus, er 
kauft zur Zeit Getreide auf und verkauft es dann 
während des Mangels zu bedeutend geſchraubten 
Preiſen. Das if die zweite Folge. Und 
drittens: iſt der Mißwachs noch mit einem ſol⸗ 
chen für das Vieh verbunden, fo weiß ſich der 
Bauer überhaupt nicht zu helfen. Der Lands 
mann iſt nicht in der Lage, für Viehfutter Geld 
zu zahlen, ſelbſt wenn die Zufuhr unentgeltlich 
ſein ſollte. 

Da in Rußland Getreidehandelregulatoren 
entweder gänzlich fehlen oder fehr unbedeutend 
find, ſo iſt es Sache der landſchaftlichen Organe, 


den «Pycer. Bbzomoeru» vom 23. September 

eine Aufforderung ſeitens der Tambowſchen Land» 

“alt an alle Diejenigen gerichtet, die Biehfutter 
aufen wollen, ihr Offerten einzureichen. 

Ne Frage der Volksernährung iſt eine ſehr 
wichtige nd heikle, die freilich nicht nur durch 
rechtzeitige Inzäufung von Getreldevorräthen zu 
löfen if. es lange aber unſer Bauer eine ratſo⸗ 
nelle Bewirth Haare ſeines Bodens nicht ger 
lernt hat — und be, wird er wohl noch einer 
1 N bedürfen — muß man 
zu dem vom Finanzmeg Sanfshlenen 
ſymptomatiſchen Mittel grel 8 8 empfob 

Es wäre wünſchenswerth, aß man bei uns 
in den intereffirten Kreiſen aus Thatfadhen we⸗ 
nigſteus etwas lerne und ſich in dekunft nicht 
wieder unvorbereitet von den Erelgnrſen übers 
holen lafie . 


* * 
. 


Wie wir aus authentiſcher Quelle erfahren, 


find alle im Auslande aufgetauchten Gerüchte 


über ein angeblich in Ausſicht genommenes Ge⸗ 
treideausfuhrverbot aus Rußland abſolut aus der 
Luft gegriffen und entbehren jedes Anhaltspunktes. 
Ueber den Urſprung ſolcher Gerüchte kann man 
kaum im Zweifel ſein. 


Zur Frage der Steigerung der 
Kohlenpreiſe. 


Die Kohlengruben des Dombrowaer Bezirks 
befanden ſich längere Zeit in einer prekären Lage, 
und falls dieſelbe noch länger angehalten hätte, 
würde zweifelsohne ein finanzieller Zuſammen⸗ 
bruch der meiſten Etabliſſements die Folge gewe⸗ 
zahlten die Geſell⸗ 
ſchaften ca. 4, einige wenige 8% Dividende, ein⸗ 
erlitt 
einen ungeheuren Schaden durch eine jahrelang 
anhaltende Waſſerkalamität, während die franzö⸗ 


ſen ſein. Im Durchſchnitt 


zelne Gruben, wie z. B. die Milowicer 


ſiſchitalieniſche Geſellſchaft durch den rieſigen 
Brand ihrer Gruben koloſſale Verluſte zu ver⸗ 
zeichnen hatte. Die Schuld an der ungeſunden 


Lage der Kohlengruben trug das Raubbauſyſtem, 
das faſt überall mit wenigen rühmlichen Ausnah⸗ 


men eingeriſſen war. Es fehlte bisher an Soli⸗ 
darilät unter den Grubenbeſitzern, eine Grube ver 


ſuchte die andere zu umterbieten, indem fie beftrebt 
bis 


war, den Aus fall an Einnahmen durch eine 
aufs äußerſte geſteigerte Mehrförderung zu balan⸗ 
ciren, kein Wunder, daß unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen die Preiſe auf das denkbar niedrigſte Nie 
tau herabgedrückt wurden. Zur Illuſtrirung der 
damaligen ungeſunden Lage diene die Thatſache, 
daß auf der fogenannten Kohlenbörſe in War⸗ 
ſchau im vorigen Winter Gruben ihre Förderung 


a tout prix verſchleuderten und Preiſe bis 20 


Rb l. unter dem Normalpreiſe gern atteptirten. 
Bii der ins Fabelhafte foreirten Förderung mußte 
man gleichfalls den Abſatz foreiren, durch 
Staffelpreiſe wurden die 
eine möglichſt hohe Verkaufsziffer zu erzielen. 
Trotz dieſes Schraubenſyſtems ſammelten fich 
dennoch rieſige Lager von gröberen Sortimenten 
an, die etwa 70% des Förderungsquantums aus⸗ 
machen. Der Werth diefer groben Sortimente, 
die den Witterungseinflüſſen ausgeſetzt waren und 
auch durch die doppelte Verladung keineswegs 
beſſer wurden, ging mit jeder Woche zurück, — 
während für die übrigen 80%, des Förderungs⸗ 
quaniumd, d. h. die kleineren Sortimente, eine 
ſehr geſteigerte Nachfrage zum Durchbruch kam; 
dem Beiſpiel der Lodzer Induſtrie folgend waren 
nämlich die Fabriken in Warſchau und in der Pros 
vinz, wo bisher nur gröbere Sortimente als Keſſel⸗ 
kohle zur Verwendung gekommen waren, auf kleinere 
Sortimente übergegangen. Von dieſer gefteigere 
ten Nachfrage hatten die Gruben ſelbſt aus den 
oben angedeuteten Gründen wenig oder gar keinen 
Nutzen. Die Preiſe für dieſes Material hielten 
ſich auf einem ſehr niedrigen Niveau. 

Unter ſolchen Verhältniſſen kann es kaum 
Jemand den Kohlenproduzenten verdenken, wenn 
ſie auch an die Aufbeſſerung ihrer Lage denken, 
zumal, wie oben geſagt, eine Fortdauer derſelben 
unbedingt verhängnißvolle Folgen gehabt hätte. 

In Folge der Arbeitse inſtellung auf mehre⸗ 
ren Gruben und beſonders auf der der Sosno⸗ 
witer Geſellſchaft gehörigen Rudolf⸗ Grube in 
Niwka, die mit einer Tagesförderung von 250 
Waggons ca. ½ der Geſammtförderung des Be⸗ 
zürks repräſentitt, wurden Kohlen, die bisher als 
ein minderwerthiges Material angeſehen waren, 
plöglih zu einem höchſt begehrten und geſchätzten 
Artikel. Es trat überall ein Kohlenmangel zu 
Tage und in Lodz hätten aus Mangel an Brenn⸗ 
material viele Fabriken den Betrieb einſtellen 
müſſen, wenn nicht einige der größten Biefigen 
Händler, um diefer Gefahr vorzubeugen, im Ins 
tereſſe der Induſtrie ihre Preiſe für den Detailver⸗ 
kauf geſteigert hätten, um die auf ſolche Weile 
freiwerdenden Quantitäten zu den bekannten nie⸗ 
drigen Prelfen der Induſtrſe zuzuführen. Die 
Kohlenpreiſe zeigten plötzlich eine ſteigende Ten⸗ 
denz und dieſen günfligen Zeitpunkt benüßzend, 
traten ſämmtliche Grubenbeſißer zu elner Confe⸗ 
renz zuſammen, die als Reſultat die Förderungs⸗ 
convention zeiligte. Derartige Vereinigungen beſte⸗ 
hen ſchon längſt in Oberſchleſien und anderen 
Kohlendiſtricten und ſind alle dieſe Conventionen 
geſchloſſen, um durch Normirung dees Förderungs⸗ 
quantums auf den einzelnen Werken dem Raubbau 
vorzubeugen und einem durch die Ueberproduction 
bedingten Preisſturz. Eine ähnliche Mißlage, 
wie die bisher in dem Dombrowaer Bezirk herr⸗ 


Es wird auch berichtet, 


die 
Händler angeſpornt, 


228 
ſchende, führte zur Gründung auch dieſer Conven⸗ 
tion. Während an der Oppofition des früheren 
Leiters der Sosnowicer Akllen-Geſellſchaft alle 
dahin gerichteten Beſtrebungen ſcheiterten, iſt das 
Zustandekommen der neuen Förderungstonvention 
der eifrigen Initiative des gegenwärtigen General⸗ 
Directors dieſer Geſellſchaft, Herrn Riberon, zu⸗ 
zuſchreiben. Durch die Normirung des Förder⸗ 
ungsmaterials auf den einzelnen Gruben, find 
alſo die Grubenbeſitzer des Dombrowaer Bezirks 
in die Lage geſeßt, beſſere Preiſe für ihre För⸗ 
derung zu erzielen, wie bisher. Zur Bekannt- 
machung der nicht unerheblichen preisſteigerung 
wurde der 1. Oktober gewählt, da ja gewöhnlich 
zu dieſem Termin, dem Anfang der Winterſaſſon, 
erhöhte Kohlenpreiſe einzutreten pflegen. 

Diefe Preisſtejgerung, von der die Haus⸗ 
kohle nicht ſo ſehr, wie die Keſſelkohle für in⸗ 
duſtrielle Zwecke tangirt wird, iſt natürlich keine 
angenehme Ueberraſchung für die Herren Indu⸗ 
ſtriellen zumal zu einer Zeit, wie der gegenwärti⸗ 
gen, wo die Indaſtrie keineswegs auf Roſen ge⸗ 
bettet iſt; jedoch iſt wenig Ausſicht vorhanden, 
daß bald Wandel geſchaffen wird. Die Förder- 
Masconvention wird ſich nicht jo leicht von der 
ſo wer errungenen Pofltion verdrängen laſſen, 
es ſei un, daß die Einfuhrzölle auf oberſchleſi⸗ 


dieſelbe mehr oncurtenzfählg wird, als wie es 
bisher der Fall war. Daß die Regierung dieſen 
Zoll plötzlich wieder fallen läßt, oder redueirt, iſt 
kaum anzunehmen, denn abgeſehen davon, daß ders 
felbe für längere Zeit normi⸗ it bieſer 
Zoll zum Schutze der inländſf Wav lonin- 
duſtrie eingeſetzt; ohne dieſen Schutzzoll würde die 
oberſchleſiſche Kohle unſern Markt überſchwemmen 
und die Kohlengruben⸗Etabliſſements in eine noch 
viel ſchlimmere Nothlage verſetzen, als die frü⸗ 
here. Ferner iſt ein Bezug der Oberſchlefiſchen 
Kohle bei der augenblicklichen Conjunktur wohl 
kaum anzurathen. Effectlv ſtellen ſich die billigſten 
oberſchleſiſche Sortimente, ſagen wir Erbskohle 
loco Grube auf 46 Pf. pro 100 Kilo, aber in 
Folge des Zolls und der hohen Frachtſpeſen würde 
ſich der Korzer dieſer Kohle franco Güterbahnhof 
Lodz auf ca. 78,15 Kopeken ſtellen. 

Es ſei bemerkt, daß der Verbrauch ober⸗ 
ſchleſiſcher Keſſelkohle ergab, daß dieſelbe keines⸗ 
wegs ſich gleichwerthig der polniſchen erwies, denn 
die geringeren Sorten find ſchlechter als die guten 
inländiſchen, die mittleren Sorten kommen den 
guten inländiſchen gleich, während die guten 
oberſchleſiſchen Sorten wie Königin Louiſe ar, 


ſchen Marken, einen ſehr 
der die Concurrenz ausſchließt. 


hohen Preis haben, 
Unlohnend wird 
ner dadurch geſtalten, daß die Exporiprämien 
Ort der Production d. h. in Oberſchleflen ſelbſt 
in Folge des geſteigerten Bedarfs der Eiſenin⸗ 
luduſtrie eine Knappheit zu Tage getreten iſt, for 
daß eine Preisermäßigung außer dem Bereich der 
Möglichkeit liegt, vielmehr eine 


100 Kilo zu erwarten iſt. 


des kodzer Rapons auf die Dombrowaer Kohle 
angewieſen und müſſen ſich die Herren Indus 
ſtriellen wohl mit dem Gedanken vertraut machen, 
daß die Keſfelkohle ſich vertheuert gat. Am 
1. Oktober v. J. haben die Grubenbefiper frel⸗ 


wohl auch Angefihts der geſteigerten Förderung 
reduciren müſſen. Nimmt man die vor dem 
1. Oktober 1896 gezahlten Kohlenpreiſe als 
Norm an, ſo ift die zu Anfang dieſes Monats 
eingetretene Vertheuerung keine fo ungeheuer⸗ 
liche, wie es eben auf den erſten Blick den An⸗ 
ſchein hat. 

Wenn Seitens der einflußreichen Kreiſe un⸗ 
ſerer Stadt etwas geſchehen fol, um der, wir ge⸗ 
ſtehen es ja gern, nicht angenehmen Lage ab⸗ 
zuhelſen, jo können unſerer beſcheidenen Meinung 
nach, alle derartige Beſtrebungen nur dahin ge⸗ 
richtet ſeln, die Bahngeſellſchaften, d. h. die 
bier in Frage kommende Warſchau⸗Wiener und 
Lodzer Fabrikbahn⸗Geſellſchaft zu veranlaſſen, ihre 
bisherigen exorbitant hohen Frachtſätze — effectiv 
ſtellen ſich dieſelben theurer als das Kohlenmates 


die augenblicklich eingetretene Prelodifferenz aus⸗ 
geglichen, zum mindeflen aber gemildert wird. 
Als Illuſtration der Gewinnſucht dieſer Geſell⸗ 
ſchaften und ſelbſtſüchtigen Exploltirung des durch 


Thatſache, daß im Laufe von 20 Jahren die 
Koßlenfracht von Sognowice nach Lodz von 28 
auf 87 Kop. pro 100 Kilo geſtiegen iſt, wäh⸗ 
rend doch in allen andern Theilen des Reſches 
die Bahngeſellſchaften beſtrebt find, durch Ermä⸗ 
Biguug der Tarife zur Hebung des Handels und 
der Induſtrie beizutragen. Sollten übrigens die 

leitenden Perſönlichkelten diefer beiden Bahnge⸗ 

ſellſchaften nicht wiſſen, daß laut ſtatiſtiſchem 
Ausweis überall der anfängliche Ausfall an Einnah⸗ 

men bald durch Mehrtransporte mehr wie ausglichen 

wird, ſo iſt das ſehr bedauerlich, oder aber wollen 

es dieſe Herren nicht wiſſen. 


Anmerkung der Redaction Mir 
haben obiges „Eingeſandt“, welches den Slund⸗ 
punkt der Kohlengrubenbeſitzer vertritt, aufhenom⸗ 
men, um unſere Befer von den Behauplungen 
dieſer Parthel in Kenninip zu ſetzen, bemerke 
jedoch, daß wir in dieſer fo wichtigen Frage Ide 
neswegs gegen die Kohlenconſumenten Stellung 
nehmen, im Gegentheil, es wären uns alwalge 
Stimmen von diefer Seite ſehr erwünſchh damit 
durch einen gegenſeſtigen Meinungsaustauſch 
Klarheit in die Situation gebracht werden könnte. 


Unter ſolchen Verhältniſſen iſt die Induſtrie 


rial ſelbſt — in einer Weiſe zu reduciren, dag 


die Verhäliniſſe bedingten Monopols diene die 


ſche Kohle in einer Weiſe reducirt werden, daß 


— die effectiv beſſer find, als die beſten polnl⸗ 


der Bezug der oberſchlefiſchen Keſſelkohle ſich fer⸗ 
nicht mehr bewilligt werden, und ſchließlich am 


Erhöhung der 
Preiſe für gute Sortimente um ca. 10 Pf. per 


0 


willig die Preiſe für Keſſelkohle reducirt und 


0 
f 


Nr. 278. 
Eine Zeitung iſt ein offener Sprechſaal und 
muß beiden Seiten Gelegenheit geboten werden, 


ihren Standpunkt zur allgemeinen Kenntniß⸗ 
nahme bringen zu können; oft läßt ſich auf die» 
ſem Wege eine Ueberbrückung ſchroffer Gegenſätze 
anbahnen. 


GCages chronik. 


— Der Inſpektor der Lodzer böbe- 
ren Gewerbeſchule macht bekannt, daß ſeit 
dem Beginn des Schuljahrs 1897 das Stipen⸗ 
dium auf den Namen des Lodzer Fabrikanten 
Herrn Karl Scheibler im Betrage von 57 R. jähr⸗ 
lich vakant geworden iſt. Als Stipendiaten wer⸗ 
den nur Kinder unbemittelter ſtändiger chriſtlicher 
Einwohner der Stadt zugelaſſen. Die betreffenden 
Geſuche find auf den Namen des Inſpektors der 
Schule einzureichen. 

— GOrdensauszeichnung. Dem Präſes 
des Conſeils der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung Herrn Kronenberg in War⸗ 
ſchau iſt vom deutſchen Kaiſer der Kgl. Preuß. 
Kronen⸗Orden II. Klaſſe verliehen worden. 

— Von zuſtändiger Seite find für das 
Jahr 1898 zur Ausbeſſerung und Unter⸗ 
haltung von Shaufjeen im Lodzer Kreiſe 
nachſtehende Summen bewilligt worden: Lodz⸗ 
Zdulska⸗Wola 17,407 Rbl. 55 Kop.; Zgierz⸗ 
Lenczyca 8,789 Röbl., Tus zun⸗Wolborz 1082 
81 Kop.; Lobz⸗Poddembice 6952 Rbl. 70 
„ Fodz⸗Rawa 4671 Rbl. 32 Kop., Toma⸗ 
ſchow⸗Pabianice 5135 Rbl. 85 Kop, ; Petrikau⸗ 
Lodz 9261 Röbl. 28 Kop., insgeſammt alſo 
53,792 Rbl. 75 Kop. 

— Aus dem Geſchäftsverkebhr. Das 
Lodzer Banthaus Landau ck Co. macht durch 
Rundſchreiben bekannt, daß es in unſerer Nach⸗ 
barftadt Tomaſchow eine Filiale errichtet und die 
Leitung derſelben Herrn Karl Großmann über⸗ 
tragen hat, welchem zu dieſem Behufe Procura 
erthellt wurde. 

— Die General » Verſammlung des 
Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits - 
Veteins findet am VDonnerſtag, den 2. 
(14.) dis. Mis. im Armenhauſe ſtatt und ent⸗ 
hält die Tagesordnung folgende Punkte: 

1. Durchſicht und Prüfung des Rechenſchaftsbe⸗ 

richts pro 1896; 

2. Prüfung des Voranſchlages der Einnahmen 
und Ausgaben pro 1897; 

3. Mittheilung über die hohe Ehre, die dem 
Vereine Seitens Seiner Durchlaucht des 
Herrn Fürſten Imeretiaski durch Annahme 
der Würde eines Chrenmitgliedes zu Theil 
geworden; 

4. Mittheilung über das Armenhaus und die 

Irren⸗Anſtalt; 

Genehmigung einer Schenkung des 

Chriſttan Krauſe in Chojny; 

6. Prüfung der von dem Verwaltungsrath pro- 
lectirten Ergänzungen und Aenderungen der 
Statuten; 

7. Wahl des Verwaltungsraihs, 

8. Wahl der Repiſtonscommiſſion. 

— Aritiſcher Tag. Der heutſge 10. 
Oktober iſt nach Profeſſor Rudolf Falbs Wetter- 
prognoſe ein kritiſcher Tag zweiter Ordnung. 

In der bei dem Armenhauſe des Lodzer 

Wohlthätigkeits⸗Vereins errichteten Irren ⸗An⸗ 

ftalt hat am geſtrigen Tage der erſte Kranke 

Aufnahme gefunden. Die Behandlung der Pa- 

tienten wird in den Händen der Herren Doctoren 

Geniſch und Bräutigam liegen. 

— Diebitabl, In die Wohnung von 
Berek Reis im Hauſe Nr. 13 in der Brzeziner 
Straße ſchlichen ſich vorgeſtern Nachmittags um 
drei Uhr Diebe ein und finhlen, während nie» 
mand von den Einwohnern zu Hauje war, ein 
Paar filberne Ohrringe, einen filbernen Becher, 
eine Nickeluhr und zwei Rubel in baarem 
Gilde. Nach den Dieben wird geforſcht. 

— Wilitärifches. Geſtern Abend paſſirte 
die zehnte Balierie der reitenden Artillerie auf 
dem Heimweg von den Manövern unſere Stadt. 
Vie Batterie, die in Zdunsta Wola ihr Winter⸗ 
quarlier hat und in dieſem Jahr ungewöhnlich 
ſpät von den ſogenaunten fliegenden Herbſtmand⸗ 
dern aus dem Kaliſcher Gouvernement zurück⸗ 
kehrt, zeichnete ſich durch das ſchmucke Ausſehen 
der Mannſchaften und den guten Zuſtand der 
Pferde aus; weder den einen, noch den anderen 
jah man die Strapazen an, die fie in der letzten 
Zeit durchgemacht haben. 

— Die hieſige Abtheilung der Geſellſchaft 
zur Förderung des ruſſiſchen Handels 
und Gewerbes hat nach der mehrmonailichen 
Dauer der Sommerferien ihre Thätigkeit wieder 
begonnen. Auf der erſten Verſammlung der 
Diriglieder wurde vom Präſes, Herrn Manufak⸗ 
turrath J. Kunitzer, das Programm der in Mos⸗ 
kau in der Gründung begriffenen Spinner⸗ und 
Weberſchule vorgelegt, das vom dortigen Comité 
der hiefigen Geſellſchaft zur Begutachtung einge⸗ 
ſandt worden war. Im Gegenſaß zu dem Pros 
gramm, nach welchem die neue Schule den 
Typus einer niederen Lehranſtalt erhält, ſprach ſich 
die Verſammlung dahin aus, daß einer mittleren 
Uhranſtalt unbedingt der Vorzug zu geben fei, 
da zin höherer Bildungscenſus ſowohl in allge» 
meien als auch in ſpeciellen Jachkenntniſſen vei 
allen Fabriksmeiſtern durchaus wünſchenswerit fel. 

— Unter der Auſſchriſt „Früchte des 
Protekiſousſpſtems“ schreiben die „Hosoern“: 
Die Einnländer begannen vor einiger geil billiges 
Papier und Holzcarton nach Moskau zu verſen⸗ 
den und es gelang ihnen, in ungejäge zwei Jahren 
dieſenitzen Moskauer Zabrikanten vom Marki zu 
delorangen, welche bei der Papierfabrſkation einen 


* 


Herrn 
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toloſſalen Gewinn einheimſten. Viele Fabriken 
ſahen ſich nun genöthigt, ihre Produktion zu 
reformiren und zu verbilligen. Es wurde von 
den Fabriken auch ſchon Einiges in dieſer Hin⸗ 
fit gethan, und viele Fabriken, welche angefan⸗ 
gen hatten, Papier aus Holzmaſſe herzuſtellen, 
gaben daſſelbe nicht mehr für reines Lumpen ⸗ 
papier aus und notirten dafür keine ſo horrenden 
Preife mehr wie bisher; die Fabrikanten redu⸗ 
eirten den Aufkauf von Lumpen, und wandten 
ſich der Verwendung von Holzmaſſe zu, ſie ver⸗ 
ſchrieben vervollkommnete Maſchinen, reformirten 
die Adminiſtration — mit einem Wort, ſie be⸗ 
gannen ſich der derzeitigen age des Markts an⸗ 
zupaſſen, als plößlich der Einfuhrzoll auf finn⸗ 
ländiſche Erzeugniſſe aus Holzmaſſe eingeführt 
wurde. Das kam nun den Fabrikanten ſehr ge⸗ 
legen, und die Preiſe für minderwerthiges Papier 
erreichten wieder eine „jolide Höhe!“ 


— Zeitgemäße Betrachtungen. Be- 
vor wir uns in weitere Erörterungen der von 
und angeregten Fragen, namentlich hinfichtlich der 
induſtriellen Verhältniſſe und der hier herrſchenden 
und zu bekämpfenden Uebelſtände einlaſſen, dürfte 
es zweckmäßig erſcheinen, einige allgemeine Be⸗ 
merkungen vorauszuſchicken. 

So alt wie die menſchliche Fähigkeit, nicht 
nur für den eigenen Bedarf, ſondern darüber hin⸗ 
aus auch für Andere irgend weiche Gebrauchs⸗ 
und Bedarſs⸗Gegenſtände erzeugen zu können, iſt 
auch bei dem Erzeuger die Neigung, dieſe Pros 
ducte des eigenen Fleißes entſprechend zu ver⸗ 
werthen. Dieſe Neigung zur Verwerthung irgend⸗ 
welchen Ueberfluſſes an Producten und Erzeug⸗ 
niſſen wurde urſprünglich — und auch heute noch 
bei vielen Naturvölkern — im Wege des Aus⸗ 
tauſches befriedigt, dann nahm ſich die Vermitte⸗ 
lung der Sache an, der gewerbsmäßige Handel 
entwickelte ſich, Maaß, Gewicht und gewiſſe über 
die Urſprungsart hinaus geltende Dinge, ſo z. B. 
edle Metalle und Steine, Muſcheln, Farbſtoffe u. 
dgl. kamen als Wertihmeſſer und Werthzeichen zur 
Auwendung, Münzen wurden geprägt und der 
Begriff „Geld“ ſtellte ſich ein. Der urſprüngliche 
Tauſchhandel nahm andere Formen an und bil⸗ 
dete ſich zum kaufmänniſchen Handel aus, die 
Vermittelung des Austauſches von Naturproduc⸗ 
ten und Erzeugniſſen des Gewerbefleißes ent⸗ 
wickelte fich zum ſyſtematiſch betriebenen Geſchäft, 
welches eigene Kenntniſſe und Erfahrungen erfor⸗ 
derte, die in den meiſten Fällen den Erzeugern 
der zu verwerthenden Dbjeete abgingen. 

Die geſchickte Aus nützung aller in Betracht 
kommenden Umſtände, kluges Abwägen aller nur 
denkbaren Vortheile, in vielen Fällen Ueberliſtung 
und Vorſpiegelung unwahrer Behauptungen ſeitens 
der Handelsbefliſſenen gegenüber den Erzeugern 
und Verkäufern verwerthbarer Producle, ficherten 
ſchon in alten Zeiten, ebenſo wie heutzutage, dem 
Handel einen großen Gewinn, der nicht jelten, 
ſogar in den meiſten Fällen den Nußen überſteigt, 
den der Erzeuger als Lohn ſeines Gewerbfleißes 
bezieht. Hier liegt der Kern zu vielen böſen 
Dingen, der Grund und die Urſache vieler jocie 
aler Uebelſtände. Abgeſehen von den Dingen, 
welche die gütige Natur den Meuſchen ohne ihr 
Zuihun unentgeltlich ſpendet, können Werthe nur 
durch die productive Arden geſchaffen werden. 
Selbſt die werthvollſten Naturproducte wie edle 
Metalle, Kohlen, Steine, Salz und ſonſtige Mi⸗ 
nerallen können nur vermittelt nüchterner Arbeit 
gewonnen und dem allgemeinen Gebrauch zugäng⸗ 
lich gemacht werden. Ein Holzſtamm, mag er im 
Handelsverkehr noch jo oft und unzählige Male 
ſeinen Beſitzer wechſeln, er wird in ſeinem inne⸗ 
ren Werthe unverändert bleiben, bis der Zimmer⸗ 
mann, der Tiſchler oder Drechsler ihn zu irgend⸗ 
welchen Gebrauchsgegenſtänden verarbeitet und je 
nach der auf die Umgeſtaltung verwandten Zeit 
und Mühe, die Wertgbemefjung fig verändert. 
Das Exempel von dem Werthe eines Stückes 
Stahl und dem Werthe der aus demſelben herge⸗ 
ſtellten Uhrfedern iſt zu bekannt, um hier voch⸗ 
mals des Nähern ausgeführt zu werden. 

Langſam aber ſtetig und ſogar progreſſiv 
eigen» hat fi in den naturgemäß begründeten, 
durch die Verhäliniſſe bedingten und faſt unent⸗ 
behrlichen Wechſelbeziehungen zwiſchen der Her» 
ſtellung und Erzeugung aller nur denkbaren Ge⸗ 
brauchs⸗Gegenſtande und der ihre weilere Ver⸗ 
wertzung bezweckenden Vermittelung, kurz gejagt, 
zwiſchen Juduſtrie und Handel ein Mißverhältniß 
gerausgebildst, welches nicht nur bei uns, ſondern 
ſaſt allenthalben zu großen ſozialen Störungen, 
materiellen Schädigungen, Conflicten und Exciſſen 
der verſchiedenſten Art geführt hat und in den 
intereſfirten Kreiſen dringend die Erwägung nahe⸗ 
legte, nach Aeltteln zur Abhülfe zu ſachen. So 
unvernünſug es heutzutage gegenuber der durch 
die induſtrielle Entwickelung verurſachten Mafſen⸗ 
Erzeugung jaft aller Gebrauchs⸗Gegenſtände jein 
würde, dem Handel Berechtigung und Noihwen⸗ 
digkeit abſprechen zu wollen, ebeufo unvernünftig 
würde es aber auch ſein — wie dies vielfach 
verſucht wird — dem Handel gewiſſermaßen die 
Bedeutung zuzuſchreiben, als fei er die Grund⸗ 
lage, auf der die Induſtrie baſirt. Es heißt dies 
die Dinge in ihr Gegentheil verkehren und deß⸗ 
halb ſcheint es, wenn naturgemäße und geſunde 
Verhälniſſe wiederkehren und beſtehen ſollen, 
dringend geboten, in dieſer Hinfigt der Verwir⸗ 
zung der Begriffe entgegenzuireſen. Der Handel 
iſt eine Folge aber nicht die Vorausſeßung 
geſunder induſtrieller Thätigkeit. Der Conſum, 
d. h. der Bedarf und Verbrauch aller wie immer 
gearteten Erzeugniſſe der Landwirthſchaft, des 
Handwerkes und der Induſtrie iſt derſenige ats 
tor, der anregend und maßgebend wirkt und der 
Conſum kann zur Noth auch dirtet und ohne 
Vermittelung des Handels befriedigt werden; wir | 


beſtimmten 


ſehen dies ſowohl in der von altersher überkom⸗ 
menen primitiven Form des Marktverkehrs wie in 
den neueſtens eben zur Bekämpfung des unge⸗ 
bührlichen Zwiſchenhandels zur Anwendung kom⸗ 
menden Maßregeln, die, wie z. B. die Gründung 
von Productiv⸗Genoſſenſchaften landſchaftlichen, 
gewerblichen und induftriellen Characters, die An⸗ 
lage von Silos und Central⸗Verkaufsſtellen, die 
Errichtung von Muſterlagern und Detail⸗Nieder⸗ 
lagen ete, alle darauf berechnet find, den directen 
Verkehr zwiſchen Produzenten und Conſumenten 
anzubahnen und den Zwiſchenhandel überflüffig 
zu machen. Umgekehrt iſt es aber nicht ebenſo. 
Die Exiſtenz des Handels iſt an das Vorhanden⸗ 
ſein verkäuflicher Producte und Erzeugniſſe ge⸗ 
banden und wenn auch der Handel in feinen heutl⸗ 
gen Bahnen mit zwei wichtigen Factoren, mit Credit 
und Geld operirt, ſo iſt und bleibt er doch abhängig 
von den Urbedingungen des Austauſches, von An⸗ 
gebot und Nachfrage. Der Credit iſt ein zwei 
ſchneidiges Schwert, welches ſehr oft den verletzt, 
der damit umgeht und Geld iſt zwar in gewiſſem 
Sinne auch eine Waare, aber immer nur unter 
Beſchränkungen und ſteis nur als 
Mittel. 

Während das verbrauchsfähige Product, fei 
es Nahrungsmittel, Kleidungsſtück, Schmuckſache, 
Werkzeug ozer Hausgeräth, im Sinne der Han⸗ 
delsbezeichnung kurz mit dem Begriff „Waare“ 
genannt wird, ſtets als Selbſtzweck erſcheint und 
geeignet iſt, ſofort dem vorhandenen Bedürſniß zu 
genügen, iſt das Geld, eine jo begehrenswerthe 
Sache es auch immer ſein mag, doch immerhin 
nichts als ein Mittel; Millionäre müſſen vers 
hungern, wenn fie für ihr Geld keine Nahrungs⸗ 
mittel erwerben können, und der ſchönſte mit 
Goldſtücken gefüllte Beutel kann bei Schnee und 
Eis nicht den Mangel eines wärmenden Kleidungs⸗ 
ſtückes oder eine Decke erſetzen. 

Die Beherzigung dieſer durch nichts zu er⸗ 
ſchütternden Wahrheiten ſollte allen Handelsbe⸗ 
fliſſenen dringend anempfohlen werden und ſie im 
eigenen Intereſſe zum Nachdenken darüber veran⸗ 
laſſen, ob es gut und zweckmäßig ſei, in der 
Ausnutzung ſogenannter Handelsvortheile bis zum 
Aeußerſten zu gehen oder in den Bahnen weiter 
zu wandeln, die heute zum Nachtheil von Pro- 
duzenten und Conſumenten vorzugsweiſe in den 
Ländern beſchritten find, deren Induſtrie noch 
jung und in der Entwickelung begriffen iſt. 

Während die engliſche, franzöſiſche und ſeit 
Anfang der ſiebziger Jahre auch die deutſche 
Induſtrie geſtützt auf die anerkannt gute Qualität, 
die Zweckmäßigkeit und Preiswürdigkeit ihrer Er⸗ 
zeugniſſe, den deroutirenden Verſuchen gewiſſer 
Handelskreiſe, unter Umſtänden auf Koſten der 
Qualität den Preis zu ermäßigen, erfolgreichen 
Widerſtand leiſtet und hierrdurch in den Kreiſen 
der Conſumenten die Werthſchäßung ihrer Fabri⸗ 
kate befeſtigt, und während der engliſche, fran⸗ 
zöfiſche und deuiſche Fabrikant mit einer durch 
den thatſächlichen Erfolg unterſtützten Beſtimmt⸗ 
heit ſowohl dem Zwiſchenhändler wie auch dem 


Conſumenten ſagen kann: „Das iſt meine 
Waare, das iſt meine Marke und fo iſt der 
Preis!“ ohne befürchten zu müſſen, mit ſeinen 


Erzeugniſſen, wenn anders fie den Marktbedürf⸗ 
niſſen eniſptechen, ſitzen zu bleiben, ſehen wir in 
andern Ländern und nicht zum geringften auch bei 
uns die Dinge einen andern Weg gehen. 

Der Zwlſchenhandel, deſſen Berechtigung und 
Nothwendigkeit innerhalb legaler Grenzen wir 
anerkannt haben, will über das Maß des Zu⸗ 
läffigen hinaus verdienen. Der Händler, der an 
der Waaure nur das ſchäßt, was ihm als baarer 
Gewinn übrig bleibt, denkt in vielen Fällen über 
den Zuſammenhang von Urſache und Wirkung 
nicht nach oder kümmert ſich nicht um die Folgen; 
er iſt beſtrebt, ſowohl beim Einkauf wie beim Ver⸗ 
kauf zu derdienen und ſucht demgemäß an der 
einen Seite den Preis herabzudrücken und 
ihn an der andern Seite heraufzuſchrauben, was 
dazwiſchen liegt iſt ſein; die Fabrikanten, die 
aus irgend welchen Gründen Beranlafjung haben, 
dem Druck des ſolcherart arbeitenden Zwiſchen⸗ 
handels nachzugeben, wollen und müfſſen aber 
auch leben und ſuchen ſich nun auf irgend eine 
Weiſe ſchadlos zu halten, ſei es, indem fie die 
Qualität ihrer Erzeugniſſe oder die Löhne ihrer 
Arbeiter vermindern, ſei es, indem fir im Ver⸗ 
trauen auf gut Glück und beſſere Zeiten alle ihre 
Hülfsmittel und nicht zum Mindeſten hieſigen wie 
ausländiſchen Credit in Anſpruch nehmen. 

Die Händler, namentlich diejenigen, die nicht 
mit feſter Kundſchaft arbeiten, ſondern die Ins 
duſtrie⸗Erzeugniſſe lediglich als Handelsobjecte bes 
trachten, die ſchnell umgejegt werden müſſen, bes 
einfluſſen nun mit den in vorangedenteter Weiſe 
erworbenen, qualitativ minderwerthigen Waaren 
auch das ſolioere Geſchäft, die Waare geht von 
Hand zu Hand, bis fie doch einmal das Ueber⸗ 
gangsſtadium durchmachen und ſich vom Han⸗ 
dels artikel in einen Conſum Artikel vers 
wandeln muß. Der Conſument, der als letzter 
Käufer das durch die im Handelsverkehr aufge⸗ 
ſchlagenen Prozente vertheuerte Fabrikat erworben 
hat, iſt ſchließlich der Geprellte und wird, wenn 
er über den Urſprung des Erzeugniſſes aufgeklärt 
iſt, ſchnell bereit fein, die ganze Lodzer Indus 
firie über einen Kamm zu ſcheeren und 
ihre Erzeugniſſe zu beurtheilen, wie es 
der von ihm und den gleich ihm 
hereingefallenen Kunden gekaufte Stoff ver⸗ 
dient. Reclamationen und Schimpfereien über 
den betreffenden Schnittwagrenhändler find die 
natürliche Folge und das iſt dann der wunde 
Punkt, an dem die ohnehin mit Rieſenmacht are 
beitende Concurrenz zum Nachtheile unferer Ber 
ſammthelt ihre Hebel anſetzt. 

Dieſer Concurrenz und den zur Abſtellung 


ſo 
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der obengeſchilderten Uebelſtände dienlichen Mit⸗ 
teln ſoll unſere nächſte Betrachtung gewidmet 


ſeln. ö 

— Die Aufbebung der Blindheit 
fol durch X.⸗Strahlen erfolgen, wie die New⸗ 
Yorker Zeitung Su berichtet. Der Augenarzt 
Dr. Aſtudillo in Havanna ſtellte mit einem dor⸗ 
tigen Almoſenempfänger, der feit ſechs Jahren 
nahezu völlig erblindet war, längere Verſuche mil 
Röntgenſtrahlen an, welche einen überraſchenden 
Erfolg hatten. Nach mehreren Wochen konnte 
der Blinde die einzelnen Theile des Apparates 
deutlich erkennen, und nach weiteren mehrwöchigen 
Verſuchen ſah er ſämmtliche Gegenſtände des 
ärztlichen Berathungs⸗Zimmers. Dr. Aſtudillo 
wird die von ihm hierbei angewandte Methode 
demnächſt in wiſſenſchaftlicher Form veröffent⸗ 
lichen. — Nun, man muß darauf ſehr geſpannt 
fein. Bewahrheſtet ſich die Sache, dann kommt 
doch endlich einmal etwas gutes aus Cuba. 


— Gerichtliches. Am 2. (14.) Oktober 
J. J. trifft die II. Kriminaldeputation des Petro⸗ 
kower Bezirksgerichts zu einer dreſtägigen Sitzung 
hierſelbſt ein, um im Lokale des hieſigen Friedens⸗ 
richter⸗Plenums an der Nikolaſewska-⸗Straße in 
37 Criminalprozeſſen zu verhandeln. 

Das Richtercollegium beſteht aus folgenden 
Perſonen: Vorfißzender — Gehülfe des Vor⸗ 
figenden S. E. Herzog. Mitglieder des Gerichts 
— A. W. Kolezanowski und G. A. Soblſezews ki. 
Die Anklagen wird der Gehilfe des Prokureurs 
N. N. Lanſchin erheben; als Sekretär fungirt 
Herr Kobielski und als vereid. Translateur Herr 
A. Waſſerzweig. 

Am 2. (14) Oktober 
Procefie zur Verhandlung: 

Gegen den Revieraufſeher Felix Fuchs, ange⸗ 
klagt für ungeſetzliche Entziehung der Freiheit; 
die Revieraufſeher Felſx Fuchs und Fedor Tſchilir, 
angeklagt der wörtlichen und thätlichen Beleldi⸗ 
gung bei der Ausübung der Amispflichten und der 
ungeſetzlichen Freiheitsentziehung; Johann Schal 
und Antonina Bialek, angeklagt des Concubinats; 
Joſef Rzepka, angeklagt der unachtſamen Dienſt⸗ 
erfüllung, wodurch ein Arreſtant entwiſchen konnte; 
Heinrich Dahlmann, angekl. deſſelben Begehens; 
Boris Weszinski, angeklagt der Verurſachung 
einer Verleßung infolge Unachtſamkeit; Paul 
Podgorny, angeklagt der Berſchleuderung ihm 
dienſtlich andertrauter Gelder; Herſch Dawid 
Löwenthal, angeklagt des Einbruchsdfebſtahls; Jo⸗ 
ſef Wawrowski, Joſef Staniszewski, Marianna 
Rzepiecka, Kaflmir Rovers, Marianna Jaro⸗ 
ezeweka, angeklagt des Einbruchsdiebſtahls und 
der Hehlerei. 

Am 8. (15.) Oktober 
Prozeſſe zur Verhandlung: 

Gegen Theofil Arabski und Alex. Naeza⸗ 
jewski, angeklagt der Wechſelfälſchung; Alexander 
Klemſchinski, Joſef Gonſiorowski und Maximi⸗ 
lian Kapler, angeklagt der Vergewaltigung. An⸗ 
ton Bitrich, angeklagt des Raubes; Marlanna 
Paſtak und Joſef Lawniczak, angeklagt des Kon⸗ 
kubinats; Michel Bernbaum, angeklagt der Ver⸗ 
letzung der Acelſevorſchriften; Guſtav Maferang, 
angeklagt der Benutzung eines fremden Legitima⸗ 
tionsſcheines; Roſalie Galios und Rofalie Brandt, 
angeklagt desſelben Bergehens; Mordka Gainer, 
angeklagt der Verletzung der Aceiſe⸗Vorſchriften; 
Luſer Petrokowski, angeklagt der Benutzung fal⸗ 
ſcher Gewichte im Handel; Wolf und Mendel 
Makower und Jerk Majer Woſdziſlawski, ange⸗ 
klagt der Verletzung der Bauvorſchriften; Hiero⸗ 
nimus Mareinkowski, Joſef Maxcinkowell und 
Wladislaw Sawicki, angeklagt des Gebrauchs bes 
leidigender Worte in einem an elne Behörde ges 
richteten Schreiben; Joſef Kopiec, angeklagt des 
Diebſtahls während der Reife in der Diligence; 
Kyrill Nikolajcw, angeklagt der Beleldigung eines 
Wachtpoſtens. 

Am 4. (16.) Oktober kommen die Prozeſſe 
gegen folgende Perſonen zur Verhandlung : Lu⸗ 
cian Dobrswolski, angeklagt der Erpreſſung; 
Ferdinand Häusler, angeklagt des Einbruchsdieb⸗ 
ſtahls; David Brußki, angeklagt der Verſchleu⸗ 
derung fremden, ihm anvertrauten Gutes; An⸗ 
dreas Biſiecki, angeklagt des Todtſchlages im 
Streile; Julianna Przybylska und Roman Ku⸗ 
cinski, angeklagt der thätlichen Beleidigung der 
Eltern; Anton Matuſſiak, angeklagt der Beſbrin⸗ 
gung leichter Verletzungen; Valentin Pawlowski 
und Kafimir Schnitze, angeklagt desſelben Ver⸗ 
gehend; Otto Heine und Guſtav Breitkreug, 
angeklagt desſelben Vergehens; Karoline Hark⸗ 
mann, angeklagt desſelben Vergehens; Jakob 
Keinert, Alexander Schneieer und Joſef Krzyza⸗ 
nowoki, angeklagt der Eigenmächtigkelt; Franz 
Grudzinski, angeklagt der Beibringung leichter 
Verletzungen; Kafimir und Anton Krzikowski, 
angeklagt desſelben Vergehens; Franziszek Falek 
und Agnes Gwiazdowekl, angeklagt des Dieb» 
ſtahls (zum 4 Mal); Vincenz Swiderskl, ange⸗ 
klagt des Einbruchsdiebſtahls. 

— In der Nacht von Mittwoch auf Don⸗ 
nerſtag brachen Diebe mittelſt Nachſchlüſfels in 
das Haus von Joſef Vogel in Baluly ein und 
ſtahlen aus der Wohnung von Moſchek Jachimo⸗ 
wiez verſchiedene Gegenſtände im Geſammtwerth 
von 105 Rubeln. Bisher iſt es noch nicht geglückt, 
den Thätern auf die Spur zu kommen. 

— Eine aufregende Scene ſpielte ſich 
in dieſen Tage im Warſchauer Bezirksgericht ab. 
Auf der Anklagebank ſaßen die Raubmörder 
Kalinowski und Fuß aus dem Dorfe Ochota bei 
Warſchau. Als ein Belaſtungszeuge aus ſagte, er 
erkenne nur den einen der belden Verbrecher, 
und zwar Fuß, wieder, wurde ditſer von ſicht⸗ 
barer Unruge ergriffen. Er rückte auf der Bank 
hin und ber und rafjelte mit feinen Ketten; dabei 
hielt er ſich mit aller Kraft an einer als Ver⸗ 


gelangen folgende 


gelangen folgende 


ierung an der Bank angebrachten Holzkugel. 


Als das Gericht ſich zur Berathung zurückzog, 
brach er die Kugel ab und ſchleuderte fie dem 


in der erſten dteſhe des Publikums fipenden Zeugen 


ins Geſicht. 

Das Urtheil lautete gegen Fuß auf Zwangs⸗ 
arbeit, gegen Kalinowski auf Anſtedelung in 
Sibirien. 

— Der Lodzer Männer » Gefang- 
Verein beabſichtigt am Sonnabend, den 30. 
dſs. Mis. im Konzertſaale eine Liedertafel mit 
darauffolgendem Tanzkränzchen abzuhalten. 


— Auf der Ausſtellung von Frauenar⸗ | 


beiten, die in Warſchau am 23. October er» 
öffnet werden ſoll, wird eine Abtheilung für litte⸗ 
rärſſche Erzeugniſſe eingerichtet werden, deren 
Arrangement die auch bei uns bekannte Firma 
Gebeihner und Wolf übernommen hat. 

— Im Grand Hotel fand 
Abend in engem Kreiſe eine kleine Feierlichkeit 
Ratt, zu der außer einigen Stammgäſten auch 
Berireier der Preſſe in liebenswürdiger Weiſe 
eingeladen worden waren. Es galt die neuere 


vorgeſtern 


| 


| 
| 


baute Kegelbahn, die feit wenigen Wochen den 
Bäften des Lokals zur Verfügung ſteht, zu prü⸗ 
fen und ſozuſagen einzuweſhen. Die Bahn iſt 
von beträchtlicher Länge und mit allem Comfort 
ausgeſtattet; fie iſt zu ebener Erde, an den Gar⸗ 
ten des Hotels anſtoßend, gelegen und fo einge⸗ 
richtet, daß fie auch an Falten Wintertagen einen 
angenehmen Aufenthaltsort bietet; dabei iſt fie 
fo geräumig, daß fie auch eine größere Geſell⸗ 
ſchaft bequem faſſen kann, mit einem Wort, das 
neue Unternehmen eutſpricht allen billigen Anfor⸗ 
derungen und wird dazu dienen, den Kreis der 
Freunde und Anhänger des gaſtlichen Reſtaurants 
erheblich zu erweitern. Dieſe neue Anlage legt 
von der rührigen Sorgfalt der Adminiſtration 
des Hotels, die alles thut, was in ihren Kräften 
ſteht, um es ihren Gäſten an nichts fehlen zu 
loffen, ein rühmliches Zeugniß ab und wird 
hoffentlich nicht verfehlen, die gewünſchten Früchte 
zu ragen. 


— Tod durch eine Ohrfeige. Es 
giebt eine gewiſſe Sorte von Eltern und Lehr⸗ 
meiſtern, welche ihren Kindern und Lehrlingen 
raſch einmal eine Ohrfeige verabreichen, ohne zu 
bedenken, daß dieſe Züchtigungsart unter Um⸗ 
ſtänden ſehr gefährlich, ja ſogar tödtlich wirken 
kann. Dieſe Leute mag nun nachſtehende Mit⸗ 
theilung, die wir der „Zeitſchrift für Ohrenheil⸗ 
kunde“ entnehmen, eines Beſſeren belehren. Das 
genannte Blatt ſchreibt? „Den Tod durch eine 
Ohrfeige erlitt ein bis dahin völlig geſunder 
Knabe. Derſelbe war aus unbedeutender Veran⸗ 
laſſung gehörig geohrfeigt worden; unmittelbar 
danach floß infolge der Zerreißung des Trommel⸗ 
feld etwas Blut aus dem linken Ohr und der 
Erkrankte wurde von leichtem Schwindel befallen. 
Nach 36 Stunden eniſtand blutiger Ausfluß, 
ſchwerts Schwindelgefühl, kleiner und raſcher 
Puls, die Temperatur ſank von 369 allmählich 
auf 36 Grad herab und der Tod trat nach Ab⸗ 
lauf einer Woche ein. Die Section ergab neben 
Trommelfellzerreißung und Eiter in der entzün⸗ 
deten Trommelhöhle noch Blutüberfüllung und 
Bluterguß in die Hirnhaut und die Seſtenventri⸗ 
kel des Gehirns, außerdem linksſeitige trockene 
Bruftfellentzündung und Lungenhyperämie.“ 


— Meſtaurant Frankfurt. Von den 
ntuengagirten Künſtlern feſſelt in erſter Reihe 
Frl. Nordſtrö m, eine mit prächtiger Stimme 
begabte Sängerin, die jedem Theater zur Zierde 
gereſchen würde, das Intereſſe des Publikums in 
hohem Grade. Ferner fällt Frl. Lila Ban 
auf, die zwar in prächtigen Goflümen und mit 
Diamanten geſchmückt auftritt, welch letztere 
ein Vermögen repräfentiren, dennoch aber ihre 
Couplets ſehr decent vorträgt. Höchſt beifällig 
werden auch die hübſchen a capella-Geſänge des 
ſchwediſchen Damen⸗Quartets „Nordſtern“ und 
die engliſchen und deutſchen Duette der Schwe⸗ 
ſtern Lord aufgenommen. Von den übrigen 
Künſtlern erfreuen ſich die franzöſiſchen Duet⸗ 
liſten Mr. und Mme. D' Argent⸗ Haim ep, 
der ſamoſe ruſſiſche Komiker Herr Drag omi⸗ 
ro w und die Charaktettänzerin Frl. Julie 
Dannhauer fortdauernd der Gunſt der Be⸗ 
ſucher des Reſtaurants Frankfurt. 


— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia - 
Theater: heute „Hotel zum Freiha⸗ 
fen", Poſſe; morgen „Boccaceis“, 
Operette. 

Biktoria⸗Theater: Nachmittags u. 
Abends Vorſtellung. 

Helenen hof: Abſchieds⸗Concert der 
Capelle des 39. Dragoner⸗Regiments (Capellmelſter 
Schöne). 

Reſtaurant im Concerthaus: 
Concert der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer. 

Hotel d'Angleterre: Mufikaliſche 
Abend⸗Unterhaltung und Matinee. 


Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
eines neuen Künſtler⸗Enſembles. 
Chateau de Fleurs: Große Vor⸗ 


flellung; Auftreten des gan zen Perſonals. 

Panorama an der Schultz'ſchen Paſſage: 

die Schlacht bei Villiers. 

Panoptikum der Gebr. Mach a, 
Promenadenſtraße, geöffnet von 10 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Abends. 

Hotel International: 
eines ruffiſchen Chors (Direction 
Schultz). 

Reſtaurant J. Ryszak: Concert 
Künſtler⸗Trios „Ada mus“. 


Auftreten 
Fr. Nana 


des 


* Tegedſett. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 1. bis 7. October I. 3 
find von Lodz ausgeführt morden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


Baummollwaaren 22,118 pud 
Wollwaaren 17,645 
Garne 15,212 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1524 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 27,819 Pud 
Baumwollwaaren 5,026 
Wolle 10,838 „ 
Wollwaaren 2184 „ 
Garne 14070 „ 
Maſchinen 1,316 „ 
Eiſen⸗Erzeugniffe 5,516 „ 
Roheiſen 18,921 „ 
Schmieröle 8,085 „ 
Mehl 21/097 
Gelrelde 15,465 „ 
Hafer 24,306 „ 
Bauholz 34,951 , 
Brennholz 7.394 
Steinkohle 795,684 „ 


d. find 1076 Waggons. 


— Der blinde Hund. Einen intereſſan⸗ 
len Zug aus dem Thierleben lieferte ein Hund 
unbeſtimmter Raſſe in Gravenhagen in den 
Niederlanden. Das kleine Thierchen ſchleppte 
eines Mittags einen Theil ſeines Futters zur 
Hausecke. Darauf entfernte er ſich für kurze 
Zeit und kam mit einem alten, blinden Hunde 
zurück, der gierig über die Speiſereſte herſtel, 
während „Zwart“, ſo hieß der Hund, ſchweifwedelnd 
u ſeinem Herrn hinaufſchaute, der von nun an 
die Rationen verdoppelte. Ueber drei Wochen 
dauerte dieſe Fütterung, dann ſah man den blin⸗ 
den Hund nicht mehr. 

— Um ein Waſſerglas. Man ſchreibt 
der „Fr. Ztg.“: Als ein Hiebliches Beiſpiel zu 
den Beſtrebungen auf Verminderung des Schreib⸗ 
werkes bei den Behörden erzählt die „Alfelder 
Zeitung“ einen Fall aus der Nähe von Alfeld. 
Auf der Bahnſtation iſt ein Waſſerglas verunglückt. 
Der Vorſteher beantragt bei der hohen Direetion 
die Genehmigung zur Anſchaffung eines Glaſes 
im Werthe von zwanzig Pfennig. Darauf kommt 
die Verfügung, ein Glas für zehn Pfennig zu 
kaufen. Hierauf begiebt ſich der Beamte perſön⸗ 
lich zum Kaufmann und fragt an, ob er für zehn 
Pfennig den fraglichen Gegenſtand liefern könne. 
Auf die bejahende Antwort begiebt ſich der Vor⸗ 
ſteher zurück in fein Bureau und ſucht die nöthi⸗ 
gen Formulare. Er übergiebt zwei davon einem 
Bahnarbeiter mit der Welſung, dieſelben dem 
Kaufmann zu bringen und das Glas zu holen. 
Der Kaufmann müſſe die Formulare genau durch⸗ 
leſen, ausfüllen und unterſchreiben und ſich ſpä⸗ 
ter ſeine zehn Pfennig von der Statlonskaſſe 
abholen. Da derſelbe gerade beſchäftſgt ift, fo 
läßt er das Glas überreichen mit der Bemerkung, 
der Mann ſolle das Glas ſammt Formularen nur 
fo mitnehmen, für die vielen Umſtände wollte 
er das Glas lieber der Bahnverwallung ſchenken. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 7. Oktober. Eine von der 
„Freiſinnigen Zeitung“ gebrachte Meldung, wonach 
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe im Laufe 
der letzten Monate dreimal ſein Abſchiedsgeſuch 
eingereſcht habe, iſt bereits von verſchiedenen Sei⸗ 
ten als unbegründet bezeſchnet worden. Wir 
können dieſes Dementi nicht allein beſtätigen, 
ſondern ſogar mittheilen, daß der Herr Reichs⸗ 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe auch noch nicht 
ein einziges Mal ein Abſchiedsgeſuch eingereicht 
hal. 

Paris, 7. Oclober. Admiral Poitier 
wurde von der franzöſiſchen Reglerung beauf⸗ 
tragt, die Intriguen der Engländer auf Kreta zu 
überwachen, da dieſe bemüht ſeien, den Ein⸗ 
fluß und die Autorität der übrigen Mächte auf 
Kreta zu untergraben. 

Marſeille, 7. October. Eine blutige 
Schlägerei entſtand zwiſchen belgiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Arbeitern, Die letzteren überfielen die 
Belgier; zwei Belgier blieben verwundet auf 
dem Kampfplatze. Von Seiten der Belgier be⸗ 
fürchtet man Repreſſalien. 

Madrid, 7. October. Ueber die Eon» 
flicte zwiſchen den Generalen wird noch Folgen⸗ 
des gemeldet; Die Blätter veröffentlichen ein 
Schreiben des Generals Wipler, das Morſchall 
Martinez Campos für ſeine Perſon verletzend 
fand; er erkundigte ſich deshalb, ob Azearraga 
ſeine Ermächtigung zur Veröffentlichung ertheilt 
habe; dieſer erklärte, er ſtehe der Angelegenheit 
fern. Damit war der Conflict beendigt. Die 
Differenzen zwiſchen den Generalen Sanchez Mira 
und Azearraga traten zur Zeit der Senatsſitzung 
ein, in der der damalige Miniſter des Aeußern, 
Herzog von Teiuan, einen Senotor ohrfeigte; 
da Aztarraga jedoch Minifter war, hatte die 
Sache keine Folgen. Als Azearraga aus dem 
Cabinet ausgeſchieden war, forderte Sanchez 
Mira Erklärungen; Zeugen wurden beſtimmt. 
Die Militärbehörde griff jedoch ein, ſetzte San⸗ 
chez Mira in Haft und ordnete eine Unterſuchung 
an. 

Madrid, 7. Oktober. 
beſchloß, Cuba Autonomie unter Suzeränetät 
Spaniens zu bewilligen und den Krieg, folange es 
nötbig ſei, fortzuführen. 

Konſtantinopel, 7. Oktober. Mehrere 
fremdländſſche Offiziere und Beamte, denen die 
Pforte bis zu 12 Monate Gehalt ſchuldig ge⸗ 


Der Miniſterrath 


ihres Vaterlandes Schritte im Palais thun laſſen. 
Wle bis jetzt bekannt wird, iſt es dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter gelungen, beim Sultan für 
zwei ſeiner Schutzbefohlenen die ſofortige Aus⸗ 
zahlung von je ſechs Monaten rück ändigen Ge⸗ 
halts durchzuſetzen. Der Finanzminiſter ift beim 
Sultan in Ungnade gefallen, weil er die für die 
Bezahlung der Beamten nothwendigen Summen 
für keineswegs dringende Ausgaben verwandte, 
wodurch der unerhörte Rückſtand in der Gehalts⸗ 
zahlung herbeigeführt wurde. Nur der energlſche 
Kriegsminiſter vermochte von ſeinem Kollegen 
der Finanzen größere Promptheit zu erzielen, 
während das Miniſterium des Aeußern am meiften 
vernachläſſigt wurde. 


Lelegremm 


Darm ſtad t, 8. October. Der König 
und der Kronpeinz von Siam find geſtern um 
2½ Uhr Nachmittags, von Seiner Majeflät dem 
Kalſer von Rußland und dem Großherzog von 
Heſſen zum Bahnhof geleitet, nach Baden⸗Baden 
zurückgekehrt. 

Hamburg, 8. October. Bei Cuxhaven 
wurde die dänſſche Bark „Warterqueen“ von dem 
Dampfer „Sparta“ überrannt. Der Capital 
Dreyer und drei Mann find ertrunken. Fünf 
Mann wurden gerettet und in Cuxhaven ge⸗ 
landet. 

Wien, 8. October. Das zöſterreichiſche 
Abgeordnetenhaus hatte geſtern wieder ein norma⸗ 
les Skandälchen, welches faſt zu Thätlichkeiten 
führte, notabene zwiſchen chriſtlichſoclalen und 
deutſch⸗natlonalen Antiſemiten. Die Gruption 
erfolgte, als der Soclaldemokrat Schrammel 
etwas vom ſocialiſtiſchen Zukunftsſtaat ſprach. „Ja 
die freie Liebe!“ warf Gregorig dazwiſchen, „die 
ſchmeckt euch!“ Iro, deutſchnationaler, rief: „das 
ſagen Sie, wo man doch die Geſchichte kennt, 
von dem Sodawaſſer beim Wimberger !“ Dieſe 
Worte ſcheinen eine wunde Stelle in dem OGe⸗ 
wiſſen Gregorigs berührt zu haben, denn er 
ſprang auf und ſchrie zu Iro hinüher: „Sie 
frecher Menſch, ſagen Sie das noch einmal, Sie 
infamer feiger Verleumder; haben Sie den 
Muth und ſagen Sie mir das noch einmal, 
fie feiger Haderlump!“ Iro drohte dem immer 
wüthender geſticulirenden Gregorig mit den 
Worten: „Ich werde Sie draußen zur Verant⸗ 
wortung ziehen“. Zahlreiche Abgeordnete nahmen 
ſich Jro's an. Ein Tumult ohne Gleichen brach 
aus; hin und her flogen erregte, drohende, be⸗ 
ſchimpfende Worte. Wolf rief wiederholt dem 
Parteigenoſſen Iro zu: „Aber gieb Dich doch 
mit dieſen Leulen nicht ab!“ Dieſer aber ſtürzte 
auf Gregorig mit drohender Geberde und dem 
Ausrufe: „Ich gebe Ihnen eine Ohrfeige“, hatte 
auch den Arm bereits gehoben. Im Hauſe 
herrſchte im Augenblicke lebhaſteſte Spannung. 
Im kritiſchen Momente erſchien Fueger, fiel Iro 
in den Arm und die erſte Ohrfeige im 
Parlamente war verhindert. Der Sturm dauerte 
aber fort. Der Bicepräfident mußte die Sitzung 
unterbrechen; die erregte Discuſſton wurde das 
durch nicht beendigt. Das Geſchimpf zwiſchen 
den Antiſemiten nahm kein Ende, beſonders der 
geweſene Bürgermeiſter Strobach zeichnete fich 
aus. So rief er dem Iro wiederholt „Kolatſchen⸗ 
back“ zu, eine Anſpielung auf deſſen ehemaligen 
Beruf. 

Wien, 8. Oetober. Abgeordnetenhaus. 
Das Haus begann die Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Unterſtützungen aus 
Staalsmitteln anläßlich der Elementar⸗Ereigniſſe. 
Nachdem zwei Redier geſprochen, wurde die 
Sitzung auf eine Stunde untecbrochen wegen 
der Berathungen des Mißbilligungsausſchuſſes für 
die Beſchimpfungs angelegenheit Iro⸗Gregorig. 

Ro m, 8. Ockober. Nach Meldungen aus 
Catania iſt im Aetnagebiete Schneefall einge» 
treten. In den Provinzen Aquila und Antona 
dauert der Regen fort. Schäden werden aus den 
Städten Falconara und Chiravolle gemeldet. Nach 
Caſtelferelti, wo dem Hochwaſſer bereits ein 
Menſchenleben zum Opfer ftel, iſt Hilfe entſendet 
worden. 

Konſtantinopel, 8. October. In 
einer im vorgeſtrigen Miniſterrathe beſchloſſenen 
Note der Pforte wird unter Hinweis auf die 
Lage der kretenſiſchen Mohamedaner die bal digſte 
Regelung der Kretafrage verlangt. — Ein eben 
exlaſſenes Irade verfügt die Entſendung einer 
Commiſſion nach Kleinaflen, welche für den 
Wiederaufbau der zerſtörten armeniſchen Kirchen 
und Schulen zu ſorgen hat. Als Mitglieder der 
Commiſſion fungiren vier Türken, ein gregoria⸗ 
niſcher Armenier, ein katholiſcher Armenier und 


blieben iſt, haben durch die hieſige Vertretung 
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ein Grſeche. Das Patrfarchat zeigt Fi durch 
den Erlaß dieſes Brades wenig befriedigt. In 
einem geſtern abgehaltenen außerordentlichen Pas 
triarchatsrathe wurde beſchloſſen, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß der Commiſſion auch, wie bereits 
früher zugeſagt, die Aufgabe der Linderung der 
allgemeinen Nothiage ertheilt werde. Ferner 
wurde beſchloſſen, die wiederholte Bitte um Er⸗ 
laubniß zur Eröffnung einer Subſerſption für 
die nothleidenden Armenler im In⸗ und Aus⸗ 
lande zu erneuern. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Issjewien aus Petersburg. 
— Mützel_ aus Bradfordt. — Landau und Hubert aus 
Warschau. — Rosenwald aus Bamberg. — Böttiger aus 
Dresden. — Niemirowski aus Odessa, — Brasch aus 
Breslau. — Lilpop aus Warschau. — 
Hamburg. — Miodowski aus Petrikan, 

Hotel Vietoria Herren: Lüdtke aus Breslau, — 
Korngold, Kott, Jakobsohn und Przeciechewski aus 
Warschan, 

Hotel Mannteuffel, Herren: Flotow aus Berlin, 
— Peltyn und Pudykiewien aus Warschau. — Polakow 
aus Lamow. — Diethelm aus Zürich, — Balowaki aus 


Frank. — Napieralski aus Warschau. — Miller aus 
Berlin, 
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Hobel DANGLRTENAE 


Täglich muſikaliſche 


bendunterhaltung 


Sonntags von 12—2 Uhr 


S mnufikaliſche Matinee ug 


Vorzügliche Küche, Diners, Soupers, Cha 
bres séparò es. ; 


Hochachtungevoll 


R. Jerzykowskl 


rn 


über Induſtrie⸗ und Handels weſen, 
Creditfählgke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge 
wiſſenhaft das conceſſionirte Hans 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
2003, Petrikauer- 8 Ur. 60, 


Telephon 28 
Warſchau, 3 32. 
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Maien zauber. 
255 805 


Theodor Artopee. 


die Dichter nennen den Mai einen König 
und&fehen ihn dahergezogen kommen auf milden 
Früßlingslüften, umſtrömt von Blüthenduft, 
umflattert von fingenden Vögeln, aus ſeinen 
Händen ſenkt ſich ein Blumenregen herab auf die 
bräutlich harrende Erde ... Ja, er iſt ein 
König, der trotzig auf feinem Herrſchaftsrecht 
beſteht und grauſam werden kann wie ein belei⸗ 
digter Tyrann, wenn Jemand ſein Scepter nicht 
anerkennt. Dann wird er zum böſen Zauberer, 
der mit fühem Banne das Herz umſtrickt, um 
ihm eln Weh zu bereiten 

Inmitten eines großen Blumengartens ſtand 

ein kleines Häuschen mit feſt verſchloſſenen Fen⸗ 
ſtern. Ungeduldig wehte der Mai mahnend im 
warmen Hauche vor dieſen Fenſtern. Er war 
gewöhnt, ſie weit geöffnet zu finden, wo er ſich 
zeigte. Warum verwehrte man ihm den Einlaß? 
Das Häuschen weckte ſeine Neugierde, 
fand nichts Abſonderliches. Einige kleine Fenſter 
und eine niedrige Hausthür nach vorn heraus, 
drei Fenſter nach der anderen Seite. Er ſah 
in eine rauchgeſchwärzte Küche und in eine kleine 
Stube mit ärmlichem Hausgeräth. In einem 
lederüberzogenen Lehnſeſſel ſaß eine alte, grau- 
haarige Frau und ſtrickte. Am fenfterlofen Giebel 
ſtand ein verkrüppeltes Fliedergebüſch und eine 
verfallende Laube, in derem Weingerank die 
Spinnen ungeſtört ihre Nee zogen. 
Wieder harrte er vor den zwei kleinen 
Fenſtern neben der Hausthür; aber Niemand 
öffnete. Unwillig rief er einige der zahlloſen, 
durch die Luft tanzenden Sonnenſtrahlen herbei 
und ſandte fie durch die halb erblindeten Schei⸗ 
ben hinein in das geräumige, aber niedrige Ge⸗ 
mach. Da leuchteten im hellen Schein auf einem 
großen Holztiſche, forglältig neben einander ger 
ſchichtet, eine große Anzahl friſch geſchnittener 
Blumen und bunter Gräſer. Aus einem trüben 
Blafe ſtarrte wie ein zierlicher Elſenbeſen ein 
Bündel Blumendraht, und über die Lehne eines 
alten Holzſtuhles hing eine friſch gewundene 
Guirlande hinab bis zur modernden Diele. Und 
inmitten der Veilchen, Tauſendſchönchen, Roſen, 
Camellen und bunten Gräſer ſaß auf einem 
Preiterfiuble ein Mädchen mit müden, blaſſen 
Zügen und ergrauendem Haar an den blauge⸗ 
äderten Schläfen. Die mageren Finger waren in 
eifrigfter Thätigkeit. Sie umwickelten gewandt 
tie Blumenſtiele mit dem biegſamen Draht und 
reſhten die Blüthen aneinander, ſchoben ſchlanke 
Gräſer dazwiſchen, fügten dunkelgrüne Blätter 
hinzu. .. So ſaß fie ſchon ſeit Stunden un⸗ 
ermüdlich. Ein Mal nur hatte ſie auf Minuten 
ihre Arbeit unterbrochen, als die Mutter herein⸗ 
geſchlüpft war, in dicken Filzſchuhen, um eine 
henkelloſe Taſſe mit dünnem Kaffee und ein 
Brödchen auf ein leeres Plätzchen zwiſchen die 
Blumen zu ſtellen. Die Mutter war wortlos 
wieder in die Kammer zurückgegangen, und die 
Tochter halte raſch die Taſſe geleert und das 
Brod gegeſſen. 

Als die Sonnenſtrahlen durch's Fenſter her⸗ 
einhuſchten und in den Waſſertropfen bligten, die 
fürſorglich über die Blumen hingeſprengt waren, 
erhob ſich die Blumenbinderin und zerrte einen 
fadenſcheinigen Vorhang vor die Scheiben; denn 
Sonne und warme Luft ſchaden der „Waare.“ 
Mit ſteigendem Unmuth ſah ſich der Mai wieder 
obgewieſen, und in lebhafterem Luftzug umkreiſte 
er das Häuschen, raſchelte im Weinlaub, rüttelte 
die Blüthentrauben des Flieders und flüſterte: 
Ich kehre doch ein und werde Dich troßipes 
Menſchenkind mit meinem Zauber ſtrafend um« 
ſpingen.“ 

Und old die Sonne hinter der Gartenmauer 
verſunken war und abendliche Kühle über die 
Erde ſich breitete, da öffneten fich endlich auch 
die Fenſter der Blu menbinderin. Erquickende Luft 
ſtrömt hinein in das kühle, dumpfe, mit betäu⸗ 
bendem Blumenduft erfüllte Gemach. Tiefatihmend 
labt ih das Mädchen an dem friſchen Hauch, 
der fie ſchmeichelnd umweht. Sie trinkt in vollen 
Zügen den Zaubertrank, den ihr der Zauberer im 
Unmuth bereitet, und das Gaukelſpiel der ent⸗ 
feſſelten Gelſter beginnt. 

Stilles Träumen nimmt ihren Willen ge⸗ 
fangen, ein wonniges Erſchlaffen lähmt ihr die 
fleißigen Hände. Sie hebt den Blick von ihrer 
Arbeit und richtet ihn hinaus in die nahen 
Zweige eines blühenden Apfelbaumes, über deſſen 
Wipfil das Gold der Abendſonne fließt. Kinder⸗ 
jauchzin tönt an ihr Ohr. Dort ſpielen ſie auf 
dem jungen Raſen. Sie haben ſich große Mai- 
blumenktänze geflochten, und wie riefige, goldene 
Diademe prangen fie jetzt auf der heiteren Stirn 
und den fungen Scheiteln. Die Kleinen klatſchen 
in die Hände, tanzen und jubeln, reihen ſich zum 
Kreiſe und fingen mit hellen Stimmen „Ringel⸗ 
Ringel⸗Reihe.“ Die Blumenbinderin denkt da⸗ 


zan, wle ſte einſt auch als Kind fo ſelig ge⸗ 
Puchzt und geſungen, ſich Blumen in's Haar 
Mochten fie Hunt mit weiten Augen, und 


in Hände ruhen müſſig im Schooße, mitten 
zwichen duftenden Veilchen und Tauſendſchön. 
ec ummt fie mit: „Ringel⸗Ringel Reihe.“ 
fun, wie aus einem Traume auſſchreckend, 
beginnen ihre Hände wieder zu ſchaffen, haſtig, 
die verſäunzen Minuten wieder einzuholen. Wer 
weiß, ob nicht noch neue Aufträge einlaufen, und 
ablehnen wind fie keinen, fie hat es nie gethan, 
und manche Nacht weiß davon zu erzählen. Da 
Uopft es an die Thür : „Herein l“ 
Eine junge Dame tritt ein, ein vornehmes 
Fräulein, denn ihre kleinen, zierlichen Hände find 


aber er 


Le zer Tageblatt 


mit feinen Handſchuhen bekleidet und ihr ſchil⸗ 
lerndes Seidenmäntelchen kniſtert und rauſcht. 
Jetzt ſtreift ſie ihren Schleier hinauf unter den 
Hutrand und ein rofiges, glückliches Geficht nickt 
freundlich der Blumenbinderin zu. 

„Guten Abend, Fräulein! Meine Freundin 
feiert in drei Tagen ihre Hochzeit, und ich werde 
ihr Myrthenkranz und Schleier überreichen. 
Wollen Sie mir alſo einen recht hübſchen Kranz 


liefern, mit Blüthen darin, auch einige loſe 
Myrthenzweige, bitte! Und am Polterabend 
werde ich als Frühlingsgöttin erſcheinen, dazu 


brauche ich viel Blumen, beſonders Roſen | Sie 
haben doch hübſche Roſen, nicht wahr 7 Beſon⸗ 
ders dunkelrothe möchte ich, ſie paſſen am Beſten 
zu meinem ſchwvarzen Haar. Ich möchte recht 
hübſch ausſ“ „ Fräulein —“ hier verklärte ein 
glückſeliges (T“ in das Geſicht der Sprecherin 
— ‚mein Bräu ſaam iſt auch geladen, und Sie 
wiſſen, man me dann die Aller⸗Allerſchönſte 
fein | Alſo bitte! Hier meine Karte. Wenn ich 
nöthig fein ſollte, ſchicken Sie nur gleich zu mir, 
ja? Guten Abend, Fräulein!“ 

„Guten Abend, mein gnädiges Fräulein!“ 

Die Blumenbinderin legte die begonnene 
Arbeit aus der Hand, ging an die Wand, an 
welcher eine ſchwarze Tafel hing und ſchrieb: 
5. Mai. Fräulein von Schlotta, Myrthen, Früh⸗ 
lingsgöttin, Roſen. Dann ſetzte fie ſich wieder 
auf den Holzſchemel, nahm ein halb vorbereitetes 
Sträußchen zur Hand und fuhr in ihrer Arbeit 
fort. „Sie wiſſen, man möchte dann die 
Aller⸗Allerſchönſte ſein!“ Ein bitteres Lächeln 
ſpielte um die ſchmalen, farbloſen Lippen. 

Ja, ſie weiß es, ſie hat es ſelbſt durchlebt! 
Es ift noch gar nicht jo lange her, denn fle iſt 
nicht fo alt, wie fie ausſieht; aber die mageren 
Wangen und die Falten an den Augen und auf 
der Stirn und die grauen Haare an den Schlä⸗ 
fen, es find zwar noch nicht viel, aber all' das 
macht alt. Und doch nannte man fie einmal 
das Gartenrözchen. Die feinen Herren ſcherzten 
gern mit ihr; aber jeder Allzukecke fühlte auch 
die Dornen der Roſe. Der Gärtnergehilfe, den 


ihre Mutter zur Einrichtung des kleinen G- 


wächshauſes gemiethet, ſah zwar nicht jo fein 
aus wie die anderen Herren, aber ſein friſches, 
gebräuntes Geſicht mit dem flotten Schu urcbart 
und den luſtigen Augen erſchien ihr ſchöner als 
jedes andere. Und ſie liebten ſich innig, un aus⸗ 
ſprechlich, und in ihr koſendes Flüſtern hier in 
der nahen Laube am Giebel klang der ſehnſüch 
tige Ruf der Nachtigall drüben aus dem Mauer⸗ 
geſträuch faſt ſo wie heute, in dieſem Augen⸗ 
blick! ... Damals waren ihr die Blumen keine 
Waare, fie freute ſich ihrer Farben, ihres Duftes, 
fie waren Vertraute ihres Herzens, Zeugen ihres 
Glückes. Damals ſchmückte ſie ihre dunkeln 
Haare mit Roſen und ſchob ſo manches Blümchen 
in das Knopfloch des ſchwellenden Mieders 
von der Exinnerung überwältigt, neigt fie ihren 
Kopf tief hinein in die Blumen vor ihr und 
trinkt mit ihrem Duft noch einmal die Wonne 
der Erinnerung. Als die Blätter fielen, wan⸗ 
derte er weiter. Noch zwei Briefe trafen ein, 
dann ... war es aus. Sie hat den Kopf wice 
der erhoben. In ihren von der Nachtarbeſt bei 
ſpärlicher Beleuchtung gerötheten Augen ſchim⸗ 
mert es feucht und ihre Bruft hebt ſich in weh⸗ 
müthiger Sehnſucht nach einem enlſchwundenen 
Glück . . Ach fa, fie weiß es! 

„uten Abend, Roſe l“ 

„Guten Abend, mein Fräulein!“ 

Herein trippelte mit kurzen, zierlichen Schrit⸗ 
ten eine ältere Dame, in den langen, weißen 
Fingern, halb nur von den grauen Sommer⸗ 
bandſchuhen bedeckt, einen blühenden kleinen Flie⸗ 
derzweig, in welchem ſie von Zeit zu Zeit ihre 
Naſe verbirgt. 

„Sie Glückliche | 
bunten Kindern 
köſtkichen Duft, 
etiſch! Die 
Dichterinnen 
ſamkeit ber 


Immer umgeben von den 
Floras, umweht von dieſem 
beneidenswerth! Wahrhaft po⸗ 
Blumen binderinnen müßten alle 
ſein, meine ich! In ſtiller Ein⸗ 
flummen Sprache der Blumen zu 
lauſchen, in dieſem traulichen Raume, dazu 
draußen dieſer Nachtigallenſang — hören Sie 
nur! — entzückend! — Was ich fagen wollte, 
Fräulein Roſe, meine Freundin hat morgen ihren 
Geburtstag; ich brauche einen Strauß, ganz ein⸗ 
fach! Sie liebt Beilchen ſehr und Maiglöckchen, 
dazwiſchen einige halberſchloſſene Roſenknoſpen 
aber, biite, nicht mit Draht, das if grauſam, 
die Seele wird den Blumen ja ſozuſagen bei 
lebendigem Leibe ausgepreßt, das thut einem 
förmlich weh l“ 

„Recht gern, mein gnädiges Fräulein, 
der Preis ſtellt fh dann höher“ 

„Warum 7 Ich erſpare Ihnen doch eine 
Mühe 7 

„Gnädiges Fräulein verzeihen, an demſelben 
Stiele befindet ſich vielleicht noch eine ganz un⸗ 
entwickelte Knoſpe, die ich dann mit berechnen 
müßte.“ 

„Wenn es nicht anders geht, ich will nicht 
Ihren Schaden 

„Die Pacht iſt hoch, 
lein.“ 

„Schon gut, Roſe, machen Sie das, wie 
Sie es für vortheilhafter halten, aber Sie wiſſen, 
ich bin Ihre ſtändige Kundin und empfehle Sie 
überall.“ a 

„Gnädiges Fräulein werden zufrieden ſein.“ 

„Alſo morgen früh um acht Uhr!“ 

„Es wiro bereit fein.” 

Unter der Mantille hervor ſchob ſich ein 
langer, dünn Arm, und die ſpitzen Finger 
ſtreckten ſich über die auf dem Tiſche liegenden 
Blumen hin. „e erlauben doch, Roſe, einen 
kleinen Raub 7 Hier dieſe nledliche Camelie und 


aber 


mein gnädiges Fräu⸗ 
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dazu ein Buchsbaumzweiglein . ſo, mehr 
nicht! Guten Abend, Fräulein Roſe, alſo morgen 
um acht Uhr!“ 

„Guten Abend, mein Fräulein.“ 

Die Thür ſchloß ſich. „Es iſt grauſam, 
die Blumenſtiele einzuſchnüren, es thut einem 
förmlich weh. Das Wort klingt der Zus 
rückbleibenden im Herzen nach; aber ſtatt der 
Blumen ſteht vor ihrer Stele ein alterndes 
Mädchen, das Tag für Tag, oft auch die Nacht 
hindurch in demſelben dumpfen Raume ſitzt und 
Blumen bindet und — ach, wie gern! — auch 
einmal wie Andere ſorglos durch die blühende 
Maienwelt geſchritten wäre und in tiefen Zügen 
die freie Luft geaihmet hätte, die draußen über 
die grünen Saatfelder ſtrich. . . es thut einem 
förmlich weh 

Die Dämmerung hat ſich in's Zimmer ger 
ſchlichen; es war Zeit, die Lampe anzuzünden. 
Da erſchien an einem der geöffneten Fenſter ein 
Herr im hohem glänzenden Hut. Er preßt mit 
ausgeſpreizten Fingern ein Monocle in's Auge. 
„Jemand da!“ fragt er mit näſelnder Stimme. 

Die Blumenbinderin erhebt ſich raſch und 
nähert ſich dem Zenſter. „Was befehlen der 
gnädige Herr “ 

„Blumen zu haben 7“ 


„Gewiß, gnädiger Herr, womit kann ich 
dienen 1 

„Meine Frau Paſſion für Orchideen 
heute noch. .. bin auf Durchreiſe, Hotel Mo⸗ 


nopol, Baron Werden.“ 

„Darf ich einen lockeren Strauß oder ein 
kleines Arrangement .. . 

„Egal.“ Der Baron figirte inzwiſchen mit 
außergewöhnlichem Intereſſe die in der Dämmes 
rung nur undeutlich ſich zeigende Geſtalt des 
Mädchens.“ 

„Sagen Sie mal... iſt denn das 
warten Sie mal — jal — Gartenröschen nicht 
mehr da 7. 

Die Blumenbinderin weicht tiefer in die 
Dämmerung des Zimmers zurück, ſie fühlt, wie 
ihr das Blut ln die Wangen ſchießt. Garten⸗ 
röschen, ja, fo nannte man ſie damals! Und 
nun kennt fie auch den Fremden, er fland als 
junger Dfficier hier in der Stadt, erſchien oft 
im Garten, hat mit ihr geſcherzt und gelacht 
und manchen Strauß ſich geholt. Kein Wunder, 
daß er in dem verblühten, mageren Mädchen fie 
nicht wieder erkannte! Aber ihr Herz hatte doch 
vorhin gezuckt, als wenn es von einem Meſſer⸗ 
ſtich getroffen worden wäre. Dann packte ſie ein 
grauſamer Humor. 

Sie tritt nahe an das Fenſter 
„Gartentöechen iſt todt, Herr Baron.“ 

„Schon lange? 

„Nun, ſo an die zehn Jahre.“ 

m. . . hätte das gedacht! War char⸗ 
mantes kleines Mädchen! .. Werde übri⸗ 
gens ſelbſt abholen, in einer halben Stunde, 
was 7“ 

„Wie Sie befehlen, gnädiger Herr.“ 

„Gut. Hübſche Roſe zur Hand 7 Aber jung 
und friſch, liebe das!“ 

Die Blumenbinderin wählte eine zarte, 
halberſchloſſene La Franse und reichte ſie hin⸗ 
aus. Der Baron befeſtigte fie im Knopfloch des 
ſchwarzen Gehrockes und ſchlenderte den Garten⸗ 
weg entlang, eine Operettenmelodie trällernd. 
Als er nach einer Weile wieder erſchien, war das 
Häuschen erhellt. Er klopfte mit dem Elfenbein⸗ 
knopf ſeines Stockes an das mit einem Vorhang 
verſchloſſene Fenſter. Roſe fuhr erſchreckt auf: 
Der Baron! Sie flüchtete in die Kammer ne⸗ 
benan und überließ es der Mutter, den Herrn 
zu bedienen. Wiederholt wurde ihr Name ge⸗ 
rufen, aber nichts hätte fie dazu vermocht, vor 
die Augen des Barons zu treten. Es war nicht 
Eitelkeit, die fie hier in die Dunkelheit bannte 
— ein letzter Abſchledsſchmerz von Jugend und 
Glück zerriß ihr Herz. Sie wollte, ſich ſelber 
zürnend, die Finger zu Fäuſten ballen, aber der 
Blick hinaus durch das Fenſterchen auf den 
mondbeſchienenen Garten ſtimmte ſie weich. 
Thränen traten ihr in die Augen, und während 
die hellen Tropfen über die mageren Wangen 
rollten, flüſterte ſie wie im Traume wieder und 
wieder: „Röschen iſt todt! Röschen iſt todt!“ 

Draußen aber ließ ſich nun der böſe Zau⸗ 
berer vom Beilchenduft der langen, wohlgepflegten 
Bette aufwärts tragen, und auf den Silberſtrah⸗ 
len des Mondes zog er über die ſelig erſchauern⸗ 
den Baumwipfel hinweg, hinaus in's Freie. Von 
irgend einem Feldraine her klang mit breiter 
Stimme und vielem Gefühl geſungen das Lied: 

„Nur einmal blüht im Jahr der Mai, 

Nur einmal im Leben die Liebe!“ 

Das närriſche Menſchenkind mußte er kennen 
lernen. 


heran. 


Frau Hedwig. 
Novellette 


von 
Gerhard Walter. 


Es ſah aus wie ein altes Ritterſchloß und 
war doch ein neues Gebäude. Rund umher ſtan⸗ 
den ehrwürdige, alte Linden, deren Kronen im 
Abendwinde rauſchten und raunten, wie das letzte 
Sonnengold die Thürme und Zinnen der Burg 
mit glühendem Rolh malte. Im vorſpringenden 
Erker, den Blick in die freundliche Landſchaft 
gerichtet, ſaß Frau Hedwig von Wallhauſen. 
Sinnend und ſehnend ſchaute ſie in die Ferne, 
dorthin, wo die Sonne in blendender Pracht un⸗ 
terging. Von unten, aus dem Schloßgarten her, 
klang fröhliches Lachen durch die Abendſtille und 
dazwiſchen eine klare, klangvolle Männerſtimme. 


Auf dem Maſen hinter dem großen Fliederboske tt 
tummelten ſich ihre beiden friſchen, blühenden 
Buben mit dem Hauslehrer. 

Jetzt brachen ſie im ſtürmenden Lauf hinter 
dem Gebüſch hervor. Wie Sonnenſchein lag es 
auf dem Geſicht der jungen Wittwe. Acht Jahre 
war ſie verheirathet geweſen. Seht war fle 
zweiunddreißig Jahre alt: vor drei Jahren war 
Herr von Wallhauſen geſtorben. Ob ſie glücklich 
geweſen war mit dem ſteifen, förmlichen Mann, 
der ſie ihrer blühenden Jugend und Schönhelt 
halber geheirathet hatte? Sie waren überall und 
immer ſehr innig und nah aneinander geſchloſſen 
aufgetreten, und als ſie ihn von der Parforce⸗ 
jagd mit gebrochenem Genick in's Schloß ges 
bracht hatten, da war ſie ohnmächtig neben der 
Leiche zuſammengebrochen. Und ſetzt als Wittwe 
hatte fie einſam und zurückgezogen auf ihrer 
Burg gehauft mit ihren Knäblein von 8 und 10 
Jahren. Seit dem Frühling war ein Hauslehrer 
eingezogen auf Schloß Wallhauſen, ein Kandidat. 
Es war ein Ereigniß geweſen, als in die engbe⸗ 
ſchränkte Häuslichkeit ein neues Mitglied einge⸗ 
zogen war. Fräulein Gerber, die Geſellſchafts⸗ 
dame, hatte den ritterlich ſtattlichen, blondbärti⸗ 
gen Mann mit den leuchtenden blauen Augen 
durch die geflielte Lorgnette gemuſtert und am 
Abend zu Frau Hedwig mit füßlichem Lächeln 
geſagt: „Es iſt nur gut, daß keine junge Er⸗ 
zieherin hier if," und Frau Hedwig war über 
ihrer Arbeit roh geworden und hatte leife ge⸗ 
ſagt: „Sie mögen Riecht haben, es iſt eine auf⸗ 
fällig edle Erſcheinung mit einem Charakterkopf. 
Hüten Sie nur Ihr Herzchen, Kathinka.“ Und 
Jräulein Gerber hatte den Kopf in den Nacken 
geworfen und anmuthig⸗vierzigjährig gelacht. 
Vielleicht auch ein bischen bos haft. 

Die Knaben ſchwärmten für Herrn Dröm⸗ 
ling. Sie lernten ſpielend bei ihm und er war 
ihnen ein lieber, guter Kamerad, auch im Spiel. 
Ich hoffe, wir werden gut mit einander aus⸗ 
kommen,“ hatte der alte Oberſtlleutenant, der 
Vormund, gemüthvoll zu ihm geſagt, als er zur 
Revifion der Wirthſchaft erſchienen war. Der 
Kandidat hatte ſich ſchweigend verneigt. „Er hat 
tadelloſe Manieren und gefällt mir,“ war das 
Urtheil des alten Herrn geweſen. „Können She 
reiten?“ hatte er das zweite Mal gefragt. Herr 
Drömling konnte es und der Oberſtlieutnant 
hatte ihm den Fuchs aus dem Katſchgeſpann 
ſatteln laſſen. „Dann reiten Sie mit mir auf's 
Feld.“ Als er abreiſte, ſagte er zu Frau von 
Wallhauſen: „Hedwig, ich habe ihm erlaubt, 
den Fuchs zu reſten, jo oft er will. Die Pferde 
ſtehen zu viel, Er reitet gut. Er kann auch 
mal den Schimmel nehmen!“ Und er ritt jeden 
Tag weit ins Land hinein, und daheim war er 
ein fröhlſcher, ritterlicher, fittfamer Geſell. „Herr 
Drömling erfüllt alle Erwartungen,“ ſchrieb Frau 
Hedwig an den Onkel. 

Es waren jetzt Ferien. Er war nicht fort⸗ 
gerelſt. „Darf id bleiben, gnädige Frau 7“ hatte 
er in feiner ſympathiſchen Art gefragt; „ih ar⸗ 
beite auf den Doktor, und fo fi und ſchön 
wie in meinem Thurmſtüblein kann ich's nice 
gen ds.“ 


Sie batte ihn mit ihren ſtrahlenden Augen 
ang ſehen: „Selbſtverſtändlich! Wie werden die 
Kinder ſich freuen |" Und fie hatten ſich unbän⸗ 
dig gefreut. Aber Fräulein Gerber war gereiſt. 
Und auch darüber hatten die Kinder ſich unbän⸗ 
dig gefreut. — Und Frau Hedwig war mit 
ſtillem Lächeln ins Haus zurückgegangen. 

Die Schloßfrau ſtand auf und krat hinaus 
auf den Balkon vor ihrer Erker⸗Kemenate. Da 
ſtand ſie groß und ſchlank und ſchön, vom Son⸗ 
nengold umflammt, mit der ſchmalen Hand die 
dunklen Augen beſchattend. Recht ein Bild zum 
Malen in ihrem lichten Kleide. Die Kinder 
grüßten jubelnd hinauf und Herr Drömling 
ſchaute wie geblendet nach oben. „Wie iſt die 
Frau ſchön!“ zog es ihm durchs Herz. Und 
wie er gegen Mitternacht über's Buch gebeugt 
ſaß, klang dieſelbe Stimme in ihm nach, und als 
er einſchlief, erſchien ihm das Bild der ernſten 
Frau im Traum, wie ſie im Abendgold auf der 
Zinne des Schloſſes ſtand. Es war eine große 
Unruhe in feinem Herzen. N 

Früh am nächſten Morgen ſtand er im Stall 
und ſattelte feinen Fuchs. „Hinaus in den jüne 
gen Tag 1“ in fröhliches Lächeln lag um ſel⸗ 
nen Mund. Draußen war es herrlich. Alles im 
jungen Glanz. Ganz fern, nach langem Trab, band 
er das Pferd an einen. Wachholderbuſch im 
Walde, hinter dem das Vorwerk lag, und legte 
ſich unter den rauſchenden Wipfeln ins Gras 
und fah zwiſchen ihnen hinauf in den lichtklaren 
Himmel. Da wieherte hell das Pferd in all' 
den ſtillen Morgenfrieden hinein und ein anderes 
Wiehern antwortete ihm. Der blonde Mann 
hatte ſich auf dem Arm aufgerichtet; es war eine 
rechte Germanengeſtalt, wie er mit ſuchendem 
Auge den Waldrand muſterte. Jetzt kam das 
Schlagen von Pferdehufen näher, und nun ſchoß 
ihm alles Blut ins Geſicht: um die Tannen⸗ 
ſchonung bog Frau von Wallhausen auf ihrem 
Rappen. Er war aufgeſprungen und trat neben 
das pferd, das unruhig geworden war. Ihr 
Auge fiel auf das Blld in feiner kraftvollen 
Schlichtheit mit dem friſchgrünen Tannenhinter⸗ 
grund. Ihr Pferd fiel in Schritt. „Guten 
Morgen l“ rief fie ihm zu mit ihrer klaren, fo 
eigenartig wohlthuenden Stimme. Jetzt hielt 
ſie vor ihm, eine elegante, bezaubernde Frau, 
und freundlich lag ihr Auge auf ihm. 

„Es iſt fo wunderfhön draußen, gnädigſte 
Frau l“ antwortete er und ſtand groß und ſtraff 
vor ihr, den Hut in der herabhängenden Hand, 
und feine tiefblauen Augen ſchauten wie in 
ſtiller Ruhe huldigend zu ihr auf. Aber es war, 


als ob ein Fruer in ihnen zu brennen anfinge, 
wir er der ſchönen Frau in's Angeficht ſah. 

Sie wandte den Blick und ſchlug mit der 
Reltgerte nach einer vorbelſauſenden Hummel, 
das Pferd wird unruhig. Sie drängte es zurück. 
Da faßte ein Tannenzweig ihren Hut und riß 
ihn aus den dunklen Flechten. Er ſprang zu. 
Dort hing der Hut mit der weißen Feder im 
Grünen, und ſchwere Wolken ſchwarzbraunen 
Haares flutheten über den Rücken der jungen Frau 
bis auf den Sattel herab. Und dunkles Roth 
fluthete über ihr Geſicht. Mit der rechten Hand 
griff fie hinter ſich, das Gelock zu halten. 


„Rühren Sie das Pferd dort vor den Stein; 
ich muß abſteigen; ſo geht es nicht!“ 

„Das würde das Uebel ſchlimmer machen; 
darf ich helfen? Er ſtand neben dem Pferde 
und reichte ihr die Hand hinauf. Und wie 
der glomm es fo heiß auf in feinen Augen. 

„Nein! halten Si nur das Pferd, daß ich 
die Hände frei habe! So, und da in dem 
Preißelbeerbuſch ſeh“ ich die Nadel. Sie können 
fe gerade erreichen! Danke ſchön!“ Und fie 
neſtelte ihr Haar auf. Die Sonne ſchlen durch 
die Tannenzweige auf ihr weißes Geſicht und die 
feinen Finger wühlten in der dunklen Fluth, deren 
fie kaum Herr wurden, und ihre Geſtalt wiegte 
ſich auf dem Rücken des unruhigen Pferdes — 
und er verwandte keinen Blick von ihr, die er 
hochalhmend neben ſich ſchaute — — „So! nun 
geben Sie mir den Hut — und die Nadel! Nun 


wird er wohl halten bis nach Hauſe. Danke 
ſchͤn! Wollen Sie mit zurück? Dann vor 
wärte!“ 


Es war ihm jo jelifam, fo märchenhaft zu 
Muth. Da ritt er nun zu Seiten der ſchönen 
Frau, die er eben noch geſehen, wie es keinem 
Anderen vergönnt war. Und fie zeigte mit der 
Reltgerte über das Feld hin und freute ſich über 
den Stand der Saaten, und er hörte ihr friſches 
Lachen dicht neben ſich, wie er erzählte, wie Otto 
den Verſuch gemacht hatte, einen Viererzug von 
Kaninchen anzuſchirren, und über ihnen ſangen 
noch die Lerchen und ein verſpäteter Kuckuk rief 


aus dem Walde, aus dem fie herkamen, jenem 
Zauberwalde. 
„Und nun, bitte, reiten Sie durch die 


Pflaumenallee !“ weckte ihn ihre Stimme aus 
jeinen Träumen. Sie reichte ihm ihre Hand, in 
der ſie die Gerte hielt. Er wollte ſich darüber 
beugen : da traf ihn ein ſeltſam zorn iger Blick: 
bin ſprengte fie and der Staub wirbelte auf 
hinter den Hufen ihres Rappen. Im Schritt 
und klefgeſenkten Hauptes ritt der Kandidat auf 
den Hof durch die Pflaumenallee. — In den 
nächſten Tagen war fie ſehr kühl gegen ihn, wenn 
fie bei Tiſch zuſammen waren. Sonſt gab es 
feine Gelegenheit. Sein Pferd ſtand im Stall 
und er arbeitete gewaltſam : der Sommer hatte 
fark eingeſetzt. Er war ſchwül. Und der Kandidat 
lehnte aus dem Fenſter und trocknete die heiße 


Slrn. Unter ihm ſpielte Frau Hedwig, die 
Einjame Ein Welterleuchten ging über den 
Himmel. — Was wird es geben? Bricht 


das Gewitter los 7 Und es brach los, und im 
flürzenden Regen ging er durch der Wald. 

Drei Wochen waren vergangen. Otto lag 
krank an ſtarker Lungenentzündung. Frau Hedwig 
hatte drei Nächte gewacht. Jetzt ſaß fie bleich 
und matt auf der Bank vor dem Kinderbett und 
hatte das Haupt in die Hand geſtützt. Am 
blauen Himmel ſtand ſcharf abgegrenzt die gelbe 
Mondſichel. Im Weidenſtamm am Teich klagte 
ein Käuzchen. Jetzt hob ſie das Haupt. Der 
Kandidat ſtand vor ihr. Sie ſah ihn müde an. 

„Gnädigſte Frau, eine Bitte!“ — „Nun!“ 
— „Laſſen Sie mich wachen bei Otto ! Sie haben 
ts Allen abgeſchlagen — bitte — bitte — 
gnädigſte Frau, mir nicht!“ 

Sie lehnte ſich zurück und ſchloß die Augen. 
„Ja, Sie dürfen wachen! Und wenn Ste nicht 
gekommen wären — ich hätte zu Ihnen geſchickt!“ 
— Er ſagte nicht. Aber er bückte ſich nieder 
zu der blaſſen, lieblichen Frau und nahm ihre 
Hand, die ihr ſo matt im Schooße lag und küßte 
fie leiſe. Und er ſaß am Bette des kranken 
Kindes; aber es war eitel Licht in ihm. 

Er wachte Nacht um Nacht. „Aber Herr 
Dberftlieutenant, ich bin ein junger, ſtarker Kerl, 
und wenn ich am Nachmittag meinen Schlaf habe, 
daun ifl das mehr wie genug“ ſagte er zu dem 
Vormund, der ihm ſtark die Hand drückte. „Daß 
der Junge geſund wird und meine Nichte geſund 
geblieben iſt, das danken wir Ihnev; ſollen auch 
unferen Hausocden haben!“ lachte der alte 


Herr. — 


Fräulein Gerber war ſehr ungnädig. Der 
Kandidat ſpielte eine viel zu große Rolle im 
Hauſe. Sie war eiferſüchtig. „Ich finde, Herr 
Drömling nimmt ſich recht viel heraus“, ſagte 
fie im Garten, als er ſich von der Bank 
neben Frau von Wallhauſen erhoben hatte, als 
fie hinzutrat. Er vergißt feine Stellung.“ 

Drau Hedwig ſah fie ernſt an und ſagte 
nichts. Sie war ſehr roth geworden. — 

Sie war in's Haus gegangen, und Frau 
Hedwig ging in's Zimmer des geneſenden Kindes. 
Da fand Herr Drömling wieder über das Bett 
gebeugt und ſtreichelte die Stirn des glücklich 
blickenden Otto“ Sie ging auf ihn zu und 
ſüreckte ihm die Hand hin: „Herr Drömling, 
ich danke Ihnen von ganzem Hrrzen !“ Innig 
kamen ihr die Worte. Ste halte etwas gut zu 
machen. 

Er hielt die kleine, kühle Hand loſe in der 
ſeinen und ſah ihr in die Augen. 

Er war blaß. Auch er hatte elwas gut zu 
machen. Die Poſt hatte ihm einen Brief 
gebracht. 


„Gnädige Frau, darf ich Sie um fünf Mi⸗ 
nuten Gehör bitten?“ 

„Gewiß, kommen Sie in mein Zimmer!“ 

Er ſetzle ſich auf den Stuhl, den fie ihm 
angewieſen hatte, nahe dem ihren. 

„Gnädigſte Frau — ich bitte um meinen 
Abſchied!“ ſagte er leiſe und ſah ihr ins Ge⸗ 
ſicht. Seine Stimme zitterte ein wenig. 

„Um — Ihren — Abſchied 7“ fragte fie 
erſtaunt und war dunkelroth geworden — „aber 


ich bitte Sie —, warum denn? Weßhalb 
denn nur?“ e 

„Weil ich nicht bleiben kann.“ Seine 
Stimme klang heiſer. 


ich verſtehe das nicht? Was ver⸗ 


„Aber 
Es lag ein leiſes Unbehagen in 


miſſen Sie?“ 
ihrer Frage. 

Er blickte auf: „Sie find mir elne gnädige 
Herrin geweſen, ſelen Sie es mir ferner und er⸗ 
hören Sie meine Bitte und fragen Sie mich 
nicht! Ich kann es nicht ſagen!“ 

Sie ſah ihn mild an. Sie ſah wieder ſo 
blaß aus, wie damals auf der Bank. 

„Und wenn ich Sie nun doch bitte: bleiben 


Sie bei meinen Kindern? Jeder Wunſch fol 


Ihnen erfüllt werden; ich habe große Schuld 
der Dankbarkeit gegen Sie“ — kam es von 
ihrem Herzen. 

„Onädige Frau, dann ſei es geſagt: Daheim 
an der Oder da wohnt ein ſchlichtes Pfarrers⸗ 
kind, dem habe ich mich; verſprochen, und die 
vertraut und hofft auf mich. So, nun wiſſen 
Sie Alles, und nun verweiſen Sie mich, wie 
jene Hedwig den Mönch verwies — aber geben 
Sie mir zuvor noch einmal Ihre Hände.“ Seine 
Stimme war zum Flüſtern herabgeſunken. So 
ſah er ſie mit brennenden Augen an. — Sie 
hatte die Hände ein wenig erhoben, wie zur Ab⸗ 
wehr. Jetzt ſprang ſie auf und trat vor ihn 
hin, wie im jähen Schrecken: „Ja, gehen Sie, 
aber ich verweiſe Sie uſcht: weiß Gott“ — 
flüflerte auch fie — „ſeien Sie ein Mann!“ Er 
ſah zu ihr auf. Da nahm er ihre herabhängen⸗ 
genden Hände: „Frau Hedwig, liebliches, herr⸗ 
liches Weib“ — Und plötzlich kniete er vor ihr 
und drückte ihre Hände an die Lippen — „Hed⸗ 
wig — gnädige Frau — 

Sie riß ihre Hände los und trat leichen⸗ 
blaß zurück vor der Gewalt der losbrechenden 
Leidenſchaft. 

Er ſtreckte die Arme nach ihr aus. Es lag 
ein ſeltſam trauriges, ſtürmiſches, unwiderſtehliches 
Werben in ſeinem Blick. 

„Faſſen Sie denn das Furchtbare ganz? Ein 
Leben lang kämpfen müſſen mit der Erinnerung? 
Fort müſſen, und doch mit Ketten gebunden fein? 
Fort müffen von Otto, von Erich — aus dieſem 
Paradieſe vertrieben — —“ Seine Stirn ſank 
ſchwer nieder auf die Kante des Tiſchchens vor 
ihm — 

Sie ging ſchnellen Schrittes durch's Zimmer 
und drückte auf den Knopf der Klingel. 

Der Diener trat ein. 

„Der Wagen hält früh um 5 Uhr vor der 
Rampe ! Adieu, Herr Kandidat!“ Sie ſtrich dicht 
an ihm vorbei, hoch und ſtolz. Verwundert ſah 
ihn der Diener an. Geſenkten Hauptes, wie im 
wirren Traum, ging er auf ſein Zimmer und 
trocknete die Schweißtropfen von der Stirn. Und 
es kam eine bange, ſchwere Nacht. Das Gewit⸗ 
ter war losgebrochen und hatte vieles verwüftet. 

Der Kandidat ſtand oben am Fenſter und 
ſah mit brennenden Augen hinaus: „Ich muß 
fort! Ich muß fort!“ Die Schloßuhr ſchlug 
Stunde auf Stunde ... Drunten ſaß Hedwig 
am Beit ihres Kindes und hatte das Geſicht auf 
den Arm gelegt. „Er muß fort, er muß, denn 
ich habe ihn lieb! Ja wenn .... ja wenn . . . “ 
Und ſie ſchluchzte laut, daß Otto unruhig im 
Schlaf ſich wandte. 

Es ſchlug 5 vom Thurm. Der Wagen 
fuhr vor. Der Diener trug den Koffer hin⸗ 
unter. 

Langſamen Schrittes kam der Kandidat den 
langen Gang hinab, der zu ſeiner Wohnung 
führte. Da ging die Thür zur Vorrathekammer 
auf. Frau Hedwig ſtand vor ihm, ganz in 
Weiß, und ſtreckte ihm beide Hände hin mit 
traurigem Lächeln: „Adien 1“ Mehr ſagte fle 
nicht. 
Er legte ihre Hände zuſammen und ſah ihr 
in die Augen, — fie ſchüttelte leiſe das Haupt; 
er fühlte einen leiſen Druck ihrer Finger. „Haben 
Sie alles verziehen?“ bal er. 

„Herr Drömling — Gott fei mit Ihnen 
und — und — !“ 

Sie neigte wie müde das Haupt gegen ihn. 
Er zog es an feine Schuller: „Frau Hedwig!“ 
flüſterte er, „leb' wohl!“ Er hob ihr Geſicht. 
Ihre Lippen lagen aneinander; eine kleine, ſelige 
Weile. Da rang fir ſich los, die Thür fiel bin» 
ter ihr zu. — 

Der Wagen fuhr die Rampe hinunter, hin⸗ 
ein in den lichten Morgen. — Frau Hedwig lag 
auf den Knieen vor der großen Truhe und 
weinte. 


are 


Der gute Rath, 


Novellette 
von 
Waul Bliß⸗ Weimar. 


Als das Hochzeltsdiner beendet war und die 
Gäſte in den traulichen Räumen plaudernd und 
ſcherzend herumſaßen, trat Frau Charlotte zu 
der jungen Frau heran, legte ihren Arm in den 
ihrer jüngeren Freundin und entführte ſie dem 
jungen CThegalten. 

„Was ihuſt Du denn fo 


geheimnißvoll ?“ 
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fragte ſcherzend die glückſtrahlende kleine Perſon, 
die ſeit fünf Stunden erſt mit „junge Frau“ ans 
geredet wurde. „Uebrigens habe ich garnicht 
mehr viel Zelt, denn Du weißt ja, wir wollen 
noch den Nachtzug über München benutzen.“ 

Frau Charlotte nickte zuſtimmend. „Weiß 
ich alles, liebe Guſti, und eben vor Deiner Ab⸗ 
reiſe will ich Dir noch einige nothwendige Ver⸗ 
haltungsmaßregeln mit auf den Weg geben.“ 

Guſti ließ ſich in einen der Fauteuils fallen 
und rief mit übermüthigem Lachen: „Alſo, dann 
ſchleße los!“ 

„St, ruhig doch!“ beſchwichtigte ſie die An⸗ 
dere. „Was ich Dir zu ſagen habe, iſt nur für 
Dich allein beſtimmt.“ 

Neugierig rückte die junge Frau heran. 

„Wenn Du in der Ehe glücklich leben willſt, 


ſo rathe ich Dir, Deinen Mann gleich vom 
erſten Tage an Dir zu erziehen“, ſagte Frau 
Charlolte. 


Guſti lachte von Neuem. „Du biſt drollig, 
Charlotte. Mein Mann llebt mich doch! 
Die Freundin nickte verſtändnſßvoll: „Und 


erziehen. Noch liebt er Dich, darum gewöhne 
ihn jetzt daran, daß er Dir auch einen Willen 
und Rechte zuerkennt; ob dazu ſpäter noch Zelt 
und Gelegenheit ſein wird, das kann man nie 
wiſſen, denn alle Männer find leichte Falter.“ 

Die junge Frau, die vor ihrer älteren und 
verheirotheten Freundin doch einigen Reſpect hatte, 
ſah ziemlich zaghaft drein, bis fie ſich endlich zu 
der Frage entſchloß: „Ja, wie ſoll ich denn das 
aber anfangen 9* 

„Hat Dein Mann irgend eine Angewohnheit, 
von der er glaubt, nicht laſſen zu können. 

Nach einigem Beſinnen entgegnete Guſtl: 


„Ich glaube, ſeine einzige Leidenſchaft iſt das 
Rauchen.“ 

„Gut, ſo gewöhne ihm das ab.“ 

„Das fol ich ihm abgewöhnen ?“ Entſetzt 
ſtarrte ſie die Freundin an. 

„Wenn Du Dir ein Wort in der Che 
ſichern willſt, dann ihue, was ich Dir geſagt 


babe. Gerade die Hochzeitsreiſe 
beſte Gelegenheit. Uebrigens habe ich meinem 
Mann das Rauchen auch abgewöhnt. Ich habe 
ihm geſagt, daß mein Hals darunter leide. Und 
das hat geholfen.“ 

Eine Stunde ſpäter fuhr das junge Ehepaar 
zur Bahn. 

„Ach, Rudolf, laß uns ein Nichtrauchertoupee 
nehmen“, bat die junge Feau, eingedenk des guten 
Raths der Freundin. 

„Selbſtverſtändlich, Schaß !“ lächelte er fe 
verſtändnißinnig an, und die Fahrt wurde in 
einem Nichtrauchercoupee zurückgelegt. 

Am anderen Morgen kamen ſie in München 
au. Als fie im Hotel den Kaffee einnahmen, 
wollte Rudolf ſich eine Cigarette anbrennen. 

„Ach, bitte, Herz, laß das Rauchen“, 
ſie, „ich habe eine leichte Halsentzündung.“ 

„Aber natürlich, mein Liebling!“ rief er und 
warf die Cigarette in den Kamin. 

Mit dankbarem Blick ſah fie ihn an. O, 
es war kein Zweifel, er liebte ſie mehr als ſeine 
Angewohnheiten! 


Dann machte er einen Ausgang, um ein 
paar Einkäufe zu beſorgen, während ſie inzwiſchen 
ein wenig ruhen ſollte. 

Als er wiederkam, und ſie mit einem Kuſſe 
weckte, ſah ſie ihn mit bittendem Blick an. „Du 
haſt ja doch geraucht, Rudolf!“ 

„Abec ich war ja draußen, mein Herz!“ 
meinte er verwundet. 

„Ich mag aber diefen häßlichen Geſchmack 


bat 


nicht; wenn Du mich küſſen willſt, darfſt 
Du vorher nicht rauchen, nein, Rudolf!“ bat 
fie leiſe. 

Lächelnd verſprach er auch dies, küßte fie 
aber troßdem wieder. 

Nach Tiſch bekam er einen Eilbrief. Er⸗ 


ſtaunt las er ihn durch, lächelte dann und ſteckte 
ihn ein. „Vom Geſchäft“, ſagte er nur, als fie 
ihn fragend anſah. „Eine gute Nachricht“, meinte 
er dann fo obenhin. 

Abends führte er ſein Frauchen durch München. 
Als fie im Café Luitpold ſaßen, rauchte er ſich 
eine lange Upmann an. 

Die junge Frau begann zu huſten und ſah 


ihren Mann mit bittendem Blick an, ſagen 
konnte ſie nichts. 
„Hier kann Dich mein Rauch doch nicht 


ſtören, Schatz“, lächelte er überlegen, „hier raucht 
ja faft jeder Gaſt.“ Dabei blies er mächtige 
blaue Dampfwolken in die Luft. 

Sie konnte nichts darauf erwidern. Aber 
ihre Laune war ſetzt verdorben. Sie dachte an 
den guten Rath der erfahrenen Freundin, und fo 
begann ſie zu ſchmollen. 

Als ſie ſich bald darauf zur Ruhe begaben, 
küßte er ſie nicht und entſchuldigte ſich damit, 
daß er ja ziemlich ſtark geraucht habe und ihr 
den Geſchmack nicht wieder verderben wolle. Da 
weinte ſie heimlich. 

Am andern Tage fuhren fie weiter. Sept 
wählte er ein Rauch⸗Coupee mit der allerdings 
zutreffenden Entſchuldigung, daß kein anderer 
Plaß mehr [rei wäre. 

„Aber warum haſt Du uns denn nicht wie» 
der eins referviren laſſen 1“ ſchmollte fie. 

Und lachend entgegegnete er? „Ich habe es 
vergeſſen, mein Kind |* 

Sie ſchwieg. Innerlich aber durdrüttelte 
fie ein Sturm der Empörung. Er nannte fie jo 
ohnehin „mein Kind“ und hatte vergeſſen, was 
fie wünſchte, — — oh, warte nur, mein Herr 
Gemahl ! a 

Die Relſe über den Brenner verging ihnen 
ziemlich eintönig. Er rauchte faſt unausgejegt, 


giebt Dir die 


228. 


und als fie confeguent durch das Fenſter auf das 
ſchnellwechſelnde Landſchaftsbild ſah, entſchloß er 4 
ſich endlich, mit zwei anderen Damen, die ihm 
gegenüber ſaßen, eine Unterhaltung anzuknüpfen. 

Sie kochte vor Wuth, aber dennoch ſchwieg 
ſte, um ſich keine Blöße zu geben. | 

Nachts endlich kamen fie in Verona an. 

Und wieder bekam fie. keinen Gute⸗Nacht⸗ 
Kuß. Diesmal aber entſchuldigte er ſich gar 
nicht erſt, ſondern ſchlief nach einigen gleichgilti⸗ 
ligen Worten ein. Sie aber preßte das heiße 
Geſicht in's Kiffen, um ihr Schluchzen nicht laut 
werden zu laſſen. 

Der nächſte Tag war ein echte“ italieniſcher 
Frühlingstag. Blauer Himmel, warmer Wind, 
ein Meer von bunten Blumen und lachende, 
fröhliche Menſchen, wohin man nur ſehen 
mochte. 

Vom Fenſter ihres Hotels ſahen ſie auf 
das lebhafte Treiben der Piazza d' Erbe, ein 
Bild fo bunten echt italienſſchen Lebens, wie 
man es zum zweiten Mal nur in Neapel ſo 


| 


intereſſant wiederfindet. 
eben weil er Dich liebt, iſt er um fo leichter zu | 


leichte Falter!“ 
wagte er es, fie fo zu behandeln! — Und wei⸗ 
nend warf ſie ſich auf das Ruhebett und ärgerte 
A nun plötzlich über 
men der Marktleute, 
Corridoren, über das immerwährende Anſchlagen 
der elektriſchen Glocke, 
ihren eignen @igenfinn und nicht am wenigſten 
über den guten Rath ihrer älteren Freundin. 


Herz!“ 


rum haſt Du mich denn geheirathet, wenn Du 
mich nicht liebſt 9* 


liebe 5 


nur in die Bruſttaſche und reichte ihr jenen 
Brief hin, den er in München erhalten hatte. 


ſoeben, ohne es zu wollen, Zeuge geweſen, wie 
meine getreue Charlotte Deiner Guſti den guten ° 
Rath gab, Dich auf der Hochzeitsreiſe zu „er⸗ 
ziehen“. 
Dir das. Rauchen abzugewöhnen. Alſo ſei auf 
Deiner Hut. 
worden. 
entzündung meiner Charlotte, nun ich aber klar 
ſehe, bin ich von morgen ab wieder ein enragirter 
Raucher. 


ſie ihren Mann an, als dieſer aber nun laut 
loslachte, da lief ſie in ſeine Arme, umfaßte 
ihn und küßte ihn — trotzdem er nach Tabak roch. 


reife ohne weitere Störung von Statten. 


Seebad aufſuchte, traf man auch Frau Charlotte 
mit ihrem Gatten, der erhobenen Hauptes ſeine 
Cigarre rauchte. 


Folgen ihres guten Raths ſprechen, diefe aber 
wußte die Unterhaltung ſo geſchickt zu drehen, daß 
man immer nur andere Themen berührte, bis 
Frau Guſti dies merkte und lächelnd darauf 
einging. 


und lachten und — rauchten, was das Zeug hiell. 


das Befinden des Königs Otto von Bayer k 
fahren die „Münchener Neueſten Nachrithlen, 
von aulhentliſcher Seite, daß ſich in dem bellahens 
werthen apathiſchen Zuſtande des Kön 
die geringſte Aenderung ergeben hat. 

perliche Befinden iſt dagegen verhältnigmäßlg gut. 
Der Prinz⸗Regent läßt ſich wöchentlich eingehen ⸗ 
den Bericht über das Befinden des königlichen 
Neffen erſtalten. 


Gleich nach dem Frühftück zündete 
eine Cigarre an 
hinaus. 

„Wollen wir gleich unſere Rundfahrt begin⸗ 

nicht fort“, 


nen, mein Schatz 9“ 

Ich gehe überhaupt ſagte fle 
kurz; „ich fühle mich nicht wohl.“ 

„So hole ich einen Arzt“, rief er beſorgt. 

„Nein, ich will keinen Arzt, ich will nur 
Ruhe haben — am liebſten möchte ich umkehren 
und nach Haufe fahren“, entgegnete fie mit einer 
Stimme, die dem Weinen nahe war. 

Ganz ruhig ſagte er darauf: „Du brauchſt 
nur zu beſtimmen; in einer Stunde können wir 
ſchon auf der Rückfahrt ſein.“ 

Darauf antwortete ſie aber gar nichts, denn 
ſie dachte mit Entſetzen daran, daß er es wahr 
machen könnte und daß ſie ſo um die langer⸗ 
ſehnte Itallen⸗Reiſe kommen würde. 

„Alſo willſt Du Verona nicht kennen ler⸗ 
nen “ fragte er fie noch einmal. 

„Wenigſtens noch nicht“, antwortete fie ges 
reizt, „wenn Du die Zeit nicht mehr erwarten 
kaunſt, dann geh doch allein, an Amuſement 
wird es Dir doch nicht fehlen.“ 

„Gewiß nicht!“ rief er 
ging wirklich fort. 

Starr vor Schreck ſah ſie ihm nach. Das 


er ſich 
und ſchaute zum Zenſter 


gleichmüthig und 


| 
hatte fie denn doch nicht erwartet. O, wie recht 


hatte Charlotte doch gehabt! „Alle Männer find 


Am dritten Tage ihrer Che 


Alles, — über das Lär⸗ 
über das Gelaufe in den 


über ihren Mann, über 


Gegen Mittag kam er zurück. Als er fie 
ſo in Thränen liegend vorfand, fragte er voll 
Beſorgeiß: „Was fehlt Dir denn nur, liebes 


Ganz aufgelöſt in Schluchzen rief fie: „Wa⸗ 


„Wer ſagt Dir daß 
„Würdeſt Du ſonſt jeden 
fo mißachten 75 
Darauf antwortete er nichts, ſondern griff 


denn, 


ich Dich nicht 
meiner Wünſche 


Und fe las: „Lieber Freund 1 ich bin 


Als erſtes Mittel wurde ihr empfohlen, 


Auch ich bin einſt fo „erzogen“ 
Ich glaubte damals an die Hals⸗ 


Alſo ſei auch Du ein Mann. .* 
Frau Guſti las nicht weiter. Beſchämt ſah 


Von dem Augenblick an ging die Hochzeits⸗ 


Als das junge Ehepaar im Hochſommer ein 


Guſti wollte mit der Freundin über die 


Am Strande aber ſtanden die beiden Männer 


— 


— König Otto van Bayern. nan 


nicht 
nd kör⸗ 


Ooncsrthaus. 


Heute, Sonntag, den 10. October 1897: 


S Tanz⸗ Vergnügen. 
Entree für Herren 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. Entret für Damen 30 K. 
Anfang 8 Uhr. 


In dem Buffstſaale 


Täglich Concert 


der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer 


Eutree frei 


Beundarf. 


Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſt⸗ 


lichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 
beehrt ſich hierdurch die geehrten Mitglieder des Vereins zu der am 2/14. 
October im Armenhauſe um 5 Uhr Nachmittags ſta tifindenden 


General⸗Verſammlung 


ergebenſt einzuladen. 
Die Tagesordnung enthält folgende Punkte: 

1. Durchſicht, Prüfung und Genehmigung des Rechenſchaftsbericht pro 1896. 

2. Prüfung und Genehmigung des Voranſchlages der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben auf das Jahr 1897. 

3. Mittheilung über die hohe Ehre, die dem Vereine ſeitens Seiner 
Durchlaucht des Färſten A. K. Imeretyfiski durch Annahme der Würde eines 
Ehrenmitgliedes zu theil wurde. 

= Mittheilung über den Armenhaus- und Irrenaſylbau. 

5. Genehmigung der Schenkung des Herrn Chr. Krause aus Chojny. 

6. Prüfung und Genehmigung der von dem Verwaltungsrathe praſetlirten 
ene und Aenderungen der Vereinsſtatuten. 

7. Wahl des Verwaltungsrathes. 

8. Wahl der Revifionseommiffion. 

Falls dieſe Verſammlung infolge des Nichterſcheinens der erforderlichen 
Mitgl'ederzahl nicht zu Stande kommen ſollte, wird den 16. (28.) October eine 
zweite Verſammlung zuſammenberufen, deren Beſchlüſſe ohne Rüdfiht auf die 
Zahl der an derſelben theilnehmenden Perſonen rechtsgültig find. 
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Harzer Kanarienvögel! 


Sorben eingetroffen, ein großer Transport fein- 
ſter Prima Sänger, darunter auch Mochtigallen ; 
Schläger, die ſowohl Abends bei Licht wie am 
Tage fingen, ſowie Gold- und Silberſiſche, verkauft per ⸗ 
fönlich, Milſch-Straße Nr. 26 bei Herrn Grailich. 


IH e 


Das neueröffnete 


Dienſtboten-Bureau 


Dzielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikauer, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. erſucht, 
ihre Dienfiboten davon in Keuntniß zu > 
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CARL MAGHLEJIOS Dampibrauerei 


WARSCHAU, Fernsprecher X 9'5. 


Bierniederlage in LODZ, Podlesna-Str. 9 
empfiehlt dem geehrten Publieum ihr bekanntes Bier: 
„Lezak,“ „Pilzenskie,“ „Kulmbachskie,“ und, Monachijskie,“ 


welches, von 20 Flaschen an beginnend auf Bestellung prompt ins 
Haus geliefert wird. 


Die Pfropfen sind mit eingebrannter Firma und Fabriksmarke versehen. 
Lodzer Fernsprecher Nr 483. 
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Lodzer Tages tall. 


Mittheilung. 


Den Herren Fabrikanten, ſpeziell Spinnerei- und Webereibeſitzern 
die ergebene Anzeige, daß ich die Vertretung meiner Fabrikation von ra 
und Weberei⸗Maſchinentheilen 


Herrn Roman Wahlmann, 


Lodz, Przejazd⸗Straße Nr. 33, 
übergeben habe und blite ich, demſelben event. Ordres gefl. zukommen laſſen i 


wollen, 
Gleichzeitig mache auf mein ſtetes hieſiges Lager von Krempelkeiten, 
Auſwinderketten, Quadrantenketten, Hackerblätter etc. aufmerkſam. 
Hochachtungsvoll 


G. A. Hempel, 


Chennitz 
Fabrik von Spiunerei⸗ und Weberei⸗Maſchinentheilen. 


Weizen⸗Stärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
22 Sabrik "ER 
E. F. NEUMANN, 


Polsoena⸗Straße Nr. 29, Teltphon⸗Verbindung 632. 
PP ET ET EEE 


Kr Für Huſtende und Geſchwächte KANN 
Extract und Bonbons 


„LELIWA 


verſehen mit der vom Handels⸗Departament Nr. 15426/1121 beſtätigten 
Fabriksmarle. 
Aus ſchlieflieher Vnkauf in den Apotheken und Droguen⸗ Handlungen. 


N N Fur 2 und Geſchwächte — 


N 


gg 


KENFEHEEEERH 


ng nn nn nn nn 
——ñ—b 


r KK 


——s Muster karten 
liefern pr ompt und billigst die 


Graphischen Etablissements 


I. ZONER. 
Eine Wohnung 


von 2 Zimmern nebſt Küche und Waſ⸗ 
ſerleltung zu vermlethen, Ecke der Prze⸗ 
lazd⸗ und Widzewska⸗Str. Nr. 85, 2 
Etage. Zu erfragen Pizejazd Nr. 11. 


i 
Ver liefert 


Baumwolgarn in Ketten 


zur Fabrikation von Treibfeilen ? Offer⸗ 
ten erbittet A. Kornhuber — Lihau. 


Kr 
Abnehmer für Lodz 


Aa. ein Laboratorium zur Herſtellung von 
d für Gas- und Benzinlampen. 

ſtarke und dauerhafte Neuß traſt 
u ird el. 
tete 8 Wunſch werden Proben gratis ge- 


Das Laboratorium hat Apparate für Gas 
und Benzin zum Abbrennen der Glühlicht⸗ 
Strümpfchen norräthig. 

Warſchau, Przechodnia Nr. 1. 
1 M. Kielisinski. 


= Goldene — London 1898 
Vor r gewarnt! 
Bor-Thymolſeiſe 
H. J. Jürgenz, 


Dzielnastrasse 
AM. 13. 


Petrik.-Strasse 
108. 108. 


— Eine — 


Parterte-Bäunlichkrit, | 


beſtehend aus einem großen Saal nebft 
Zimmer u. Küche wird per ſofort zu 
miethen geſucht. Anmeldungen 
nimmt Herr Kaminski jr., Konſtan⸗ 
tiner- Straße Nr. 5 entgegen. 


an 


I Conptoirdiener, 


welcher polniſch u. dentſch ſpricht, 
kaun ſich bei mir meld en. 


John Drews, 
Petrikauerſtr. Nr. 130. 


Eine große Auswahl von 
Pianinos, 

Flügeln und Harmoniums, 

in- und ausländiſche Fabrikate, find zu 

mäßigen Preiſen zu verkaufen. Piani⸗ 

nos werden auch vermlethet 


T. Elwart. 
_ SamabglaStr. 19. 


Ein hölzernes | 


Haus 


auf der Petrikauer⸗Straße Nr. 154 vom 
1. Januar 1898 ab zu vermiethen. 

Näheres Glownaſtr. Nr. 10 bei 
Reinhold Keilich. 


Auſik- u, Geſang ehrer 


Aa Male 


wohnt jetzt Vetrikaner Sir. Nr. 
2, Wohn. 24. 


vom Proviſor 
2 
Nag Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 

lecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohtriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und n „Handlungen 


e 
F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Reſtaurant 
EH. So huer, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


— Tüglich großes — 


anceri 


ber ruhe a ee 
Beginn des Concertes an Sonne 


und Feiertagen um 4 Uhr Nachmittags, 


an den Wochentagen um 6 Uhr Abends. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hochachtungavoll 
. 


A Ae 


für Wollplüſche per ſofort geſucht. 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen und 
bisheriger Thätigkeit nimmt ent- 
gegen unter N 28 F. an die 
Expedition d. Blattes. 


Entree r L. Schuer. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß das Stipendium 
auf den Namen des Lodzer Fabrikanten 
Herrn Karl Scheibler bei der Lodzer 
böheren Gewerbeſchule im Betrage von 
57 Rub eln jäbrlich mit Beginn des 
Schuljahrs 1897/8 vacant geworden 
iſt. Als Stipendiaten find nur Söhne 
unbemittelt ſtändiger chriſtlicher Einwoß⸗ 
ner der Stadt Lodz zuläſſig. 

Die Bieaberigtichen Brfuche find auf 
den Namen des Inſpektors der Gewer⸗ 
beſchule einzureichen. 

Der Inſpektor 
dir Lodzer höheren Gewerbeſchule 
Siwolobow. 


EEE (( BE 
Do szkoty Handlowej 
technicznej, przygotowujg : Matema- 


tykg jezyki. Offerty sub „F. D. 
10“ do eksped. tego pisma. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
vom 1. October l. J. Petrlkauer ⸗Str. 
Nr. 115, 4 Zimmer und Küche ſowie 
2 Zimmer und Küche. 
Näheres Petrikauer⸗Str. Nr. 165, 
Wohnung Ne. 1. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus 2 Zimmern und Küche 
iſt ſofort oder ſpäter zu vermleihm. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 133 neu. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Fami ie im Frontgebäude Petrikauer⸗ 
rg 114. Zu erfragen bei II. Wek- 
stein. 


Zu vermiethen. 

Ein Laden an der Peirikauer⸗Str. 
Nr. 6. ab 1⸗ten Januar 1898. Eine 
Wohnung, 4 Zimmer, Kiche, Mäd⸗ 
chenzimmer, Speijelammer, Badezimmer 
und Waſſercloſet an der Poludniowa⸗ 
Str., Nr. 4. ab 1⸗tea October 1897. 
Zyrardower Niederlage. 


Wohnungen zu vermiethen 
Vom 1. October oder per fofort find 
elegante Wohnungen mit ſämmtlichen 
Bequemlichkeiten jowie Frontkeller zu ver⸗ 
miethen. Näheres Krötka⸗ſtraße Ne. 12. 


Hohe luftige Kellerräume, 
(Souterrain), mit Gas einrichtung und 
Waſſerleitung, für eine Weinhandlung 
oder Colonlalwaaren⸗ Geſchäft geeignet, 
jowie malfive Remiſen find jofort 
abzugeben. Krölka⸗Str. Nr. 10, Haus 
Weinberg. 


Eoin Wohnung 


von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeftattet, von der event. 1—2 Jim⸗ 
mer abgetheilt werden können, iſt preise 
werih zu vermieihen; ebenſo 2 ſeparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptolr 
und geoße Front-Kellerräume. Polu⸗ 
dniowa-Straße 28, 


BRIEF. Serehlatt. 
SO 
Verlangen Sie 


Br EXCELSIOR 6 


schwarze u. 
grüne 


ROBERT KESSLER | 


Weingrosshandlung, | 
Ecke Benedicten- u. Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer | 
Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen, 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 2 


Liqueure. 
Verkauf nur zu en»gros Preisen. Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Ansehluss. 


KKKKKIIIKKIKENIIIIIKKKKKKAR 
Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 


violette, blaue, 
rothe, 


Dauer-Stempelkissen 


in eleganten, decorirten Blechdosen. 
Bitte auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr. ©. Zielke, Lodz. 


Käuflich in allen Schreibmaterialien-Handlungen. 


> 39-09 
umts W un Alb PORTEPIANÜN, 


| 
PIANIN BR 
HERMAN i GROSSMAN, 
| 


G een 
Nan 


Warszawa, Mazowiecka Nr 16. 
St.-Petersburg. Moskwa. Lublin 


WINAJEM. "my 


Ilustrowane katalogi na ägdanie gratis i franco. 


e e ei Bulän Das Varſchauer Transport Heſchäft 


Marzipans, Pfannkuchen, Faworlen ꝛc. ꝛc. von 


. Komoros i& Co. 


Petrikauer⸗Straß e Nr. 17, Telephon Nr. 720, 


übernimmt das Einpacken und Uberſtedeln vermittilſt Möbel⸗ und Nollwägen auf 
Federn, ſowle das Aufftellen der Möbel- und Hausgerdthe in der neuen Wohnung 
unter Garantie und Verantwortung für jede Beſchädigung. 


Jeinſte Chocoladen zu 60, 80 und 1 Nöl. pr. Pfd. 
eekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 
uches des Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. Pfd. 
Torten von 1 Rbl. an, Baumkuchen, Striezel, Dari Narf⸗ 


8 ige und Atrappen in großer Auswahl. 


Deſſert⸗Con fekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
fb 


N WÄHRUNG: een ‘2 19 
XX XNN . 


ANR N NRX NX XX Xxx x x x xxx 


Lager 


optiſcher Transport und Waaren⸗Expedſtion, eir geln und in roller Ladung. 
und chirurgiſcher | 
Waaren, | Erft 


Lodzer Eiſenmöbel⸗ 
Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 

des⸗Fabrik von 
Josef Weikert 


empfiehlt eln reich aſſortirtes Lager 
von eiſernen Bettſtellen, Waſchtiſchen, 
Wiegen, Kinderwagen, ‚Rinberveloch 
pede, etc. 

Anfertigung vov ſchmiedeelſernen 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, 
Hofe und Gartenthürev. 


Reparaturen werden prompt 
und ſolide ausgeführt. 
Verkauf in der ee Andreas⸗ 
Straße Nro. 26. 

— Zu Febrlte- Breilen. 


BGÄOKOXOXGHOKOXENIOXE: une 


echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Sn | 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 
nebſt Zub ehör in großer Auswahl bei | 
A. Dierine. | 


Petrik.⸗ Straße Nr. S7, Hans A. Balle. 


Das jeit 20 Jahren beſtehende 


x Möbel⸗Magazin u Tapezier: Atelier 


von 


RI & O., 


chan, Marszaikowska 137. 


N Warſch 
empfiehlt eine große Außwuhl Möbel neueſter Facons von ben ein⸗ 
| Sehen bis zu ben fon. : 8 Zur beginnenden Winter⸗Saiſon 8 
0 Mäßige, aber feſte Preiſe. 22 empfehle eine gute Auswahl in den neueſten Stoffen der beſtrenommirteſten x 
Fabriten des In⸗ u. Auslandes in Kammgarnen, Streichgarnen u. Sr 8 


8 


viots, auch Schüler tuchen, Shin: u. e zu den * 


R. 8 Ren Prelf, 
= 1 Eine große Parihle Cord⸗Neſte iR gleichfalls billig abzugeben bei 
F STEINBERG, cem Mun k- g. 57. — Gral. 
Special⸗Arzt Orthopädiſt, ® pulritauer⸗Str., Nr. 59, 
e i 
Hungen def Rauer pee, nie Stern, Abgang, nate Kinbwäimngen fle. Pee ebene nen A 


Erkrankungen von Gelenken, Rus keln und Knochen, on Mafjage, Alectri ität und mebicos 
mechaniſchen Apparaten von Pro). Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc. Für blutarme Kinder, für 
Kinder mit * Krankheit und fehlerhaften" Körperhallungen ſpecielle Schwediſch Heil- 
Gymnaſtil. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen ete.) verfertigt. Ems 
pfangsſtumden gc 1 1 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 


DM: ROMPLERS sunaronmn 


für Lungenkranke, l 
Görbersdorf in Schlesien. 


Seit 1875 unter der ärztlichen Leitung ihres Besitzers, gewährt diese höchmt- | 
gelesene, mit einer grossen Llegehalle zur Freilufikur ausgestattete, Gör- 
bersdorfer Hellanttalt bei mässigen Preisen die günstigsten Heilungsbedingungen. Pros- 
peete unentgeltlich dureh Dr. Kömplier.,. | 


ICH >38831 VI nN Nr N 
778 KCC 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft 


— n. — 


Eduard Kunkel 


| 


em: u‘ 
— 


n — 


. meg Ar, 14, > 2 Die beſte Waſch⸗Seifſe 9 

need dn e. 
i 5 un an aan Seen und. Nlatten, 4 ie ſchen Be und 21. 7 7 Se und wird era in 28 von | 
22... cp | 6 eee Weide Ar. 1, bade 9. 10. 9 
eiſerne Grabgitter in großer Auswahl von Nö. 3 pr. E . Bitte überall zu verlangen! 


SSS Esel 0 


' 2—3 Dr. 


im Haufe Herſchkowicz, neben Hrn. Eiſenbetun, 


Men 

M. v. Redelien, 
Buch 

der 


Lonserven. 
Mit neun 
Abbildungen. 


Ste io eleq. cart. 


60 Hop. 


N. Kymmel, 
Buchhomdlung in 


Riga. 


Möbel⸗Magazin von 


Jan Barszezewski, 
Warſchau, Zielns⸗Straß: Nr. 20. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Spe ſſezimmer. Beſtellungen 
ganye auf Einrichtungen werden angenommen, 


Lie Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Satz. (vorher Ecke Ziegels u. Wöchobniaſt.) 


an 

10-11 Dr. Gorakı, Girurgiſche vr 
onntag 

11—12 Dr. Gensch, . beſ. Magen⸗ u. 


Darmkrankheit 
12½¼1½ Dr. 2 Haute, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 
1-2 br, Geldsobel, innere, ſpee. 27. 
und 8 (außer 
1 — 2 Dr. Kolinski, Augen- Rrankhe 
Saler Dienſtag, Freitag). 

r. Przedborski, Ohren, — 
Hals- und Jeep den en (außer 
S g nnd Freitag]. 
Niers Augen⸗ und chirur⸗ 

Nr Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). | 

2— 3 Dr. Pinkus, innere und feind erkrh. 

2—3 Dr, Gorski, dans che Krankheit. 
(Dienftag u. Freitag) 

4— 5 Dr. Bundo, innere u. Franenkrankh. 
Honorar für eine Conſaltalion 30 Kop. 

Penſton für Kranke und Gebärerde, 


Die Warſchauer 


nynäkulogifhe Auſtall 
Marſchatkowska Straße Nr. 45. 


der Dr. Dr. Borysowies, Brühl, Gromadakl, 
Jasklowskl, Kunleries, Natanson, Thi 

rohowski und Wienauer nimmt Perſonen 
auf, die mit auenkrankheiten behaftet ſind 
oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt e es ge ärztlicher Hülfe und Arz 
neien für ein Honorar ven 1 bis A Rubel 
pro Tag. 


Dr, A. Poznanski 


Obren⸗ Maſen -, Hals. u. Kehl 
kopf - Krankbeiten. 
Empfängt wie vorher von 9—10 
Vormittags u. von 5—7 Na hmittags, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 76, 
Eck: Mevyer's Paſſage. 


Dr. Theodosia 


Waller-Poznanska 
Frauenarzt 
empfängt von 11 — 1 und von 
3—5 Uhr Nachmittags und wohnt 
jetzt Petrikauer ⸗ Straße Nr. 76, 
Ecke Meyer's Paſſag e. 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. Laski, 


Ne Ne womiejska- Strasse Nr. 4. 


CARL Kon 


raet. Maſſeur, 
dba 1 Maſſage⸗ um 
Bewegungt⸗Kuren für Erwachſene u 
Kinder. 
Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu, 14, 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jezt Petrikanerftrabe Nr. 66, 1 


1— 2 


vis-A-vis ſeiner früheren Wohnung. 
Operationen werden hmerzlos mil Hülfe 
Zen aus geführt. 


Maſſeur 


J. J. Hakan 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


CCC ee a N Rn 9. 


Vorschuss-Casse Lodzer Industrieller. 


Rechenschaitsbericht per 30. September 1897. 


— — — 


— — — 


— 


= rn one ; I f FB F | Rubel. Kop. 
ACTIVA. abel. Kop. PAS SIVA. Mei. 
Caſſa⸗Couto, für Baarbeſtand 1 5 ; ; - 47,120 | 43 Antheil-Eonto d. Mitglieder, für 3359 Pays a Ns. 300 5 1,007,700 — 
Wechſel Conto, für Wechſelbeſtand im Porteteuile 0 { . 2,624,953 22 Mitglieder ⸗Conto für Einlagen der Mitglieder . - h 425,801 | 02 
Sucoflowechjel-Eonto, für Incaſſowechſelbeſtand im Pornſeulle . 12,162 | 33 Syarer - Conto, für Einlagen von dritten Perfonen . . . N 1,548,031 | 44 
Diperſe Debitoren, für verſchledene Außenftänbe . 442,130 02 | Diberfe Ereditoren, für zum Ineaſſo erhaltene Wechſel e. 69,596 48 
Jmmobilien⸗Conto, für Werth d. Grundſtückes u. d. Gebäudes 5 47.000 — Zinſen⸗Conto, f. Zinfenvortrag vom Jahre 1896 1 Ne. 30,584.42 
Mobilien Conto, für Werth der Einrichtung. . . 4,004 | 39 || „ f. vereinnahmte Zinſen u. Provifion v. Jahre 1897 „ 140,397.37 | 170,981 | 79 
Effecten Conto d. Reſerveſonds, für dem geserveſonds geßörige Pfandbriefe 13,543 | 27 Re ſervefonds⸗Conto, für Beſtand des Neſerve⸗Capitals 1 69,499 | 58 
Bonds: Conto, für der Caſſe gehörige Pfandbriefe R 1 4 72,390 75 Eintrittsgeld ⸗Conto für Eintrittsgeld von neuaufgenommenen Mitgliebern 2ll — 
Unkoſten⸗Conto, für Geſchäftsunkoſten E 5 5 > 1 27,826 90 3,291,131 31 


KN e N NNNN NN NN NN NN NN NεeN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


gente, Sonntag, d. 10. October 1897: 
Erſte Aufführung e komiſchen großen Saiſon⸗ 


Das Hotel zum Freihafen. 


Modernſter großer Poſſenſchwank in 3 Akten von Georg Feyden, überſetzt 

und brarbeltet von Benno Jacobſohn. In Seene geſetzt von Harry Oskar. 

BE Iu Berlin, Wien, Hamburg, Dresden, etc. ete. hunderte 

von Malen mit dem denkbar ſenſationel ſten Lacher folge zur Darſtellung 
gekommen. 


| 


— En 


| eit de Men 
u Se ae rh Ba 


ur fabr * 5 Lee wine 


3 2K e 1 5 artifieielle de Vichy gazeus x 

een — gelenenfof, = — — „FSF 

Sonntag, den 10. Oetsber 1897: Ss (des Bine Re Ai 
Im Theaterſaale: unnven-Befchäf 


von 


ToOoS Ses I. Schneider 


Abschieds-Concert ff, Kosıl 


der Capelle des 39. Narwa'ſchen Dragoner⸗ 
Regiments; Dirigent Herr Paul Schöne. 


Beginn 4 Uhr Nachmittags. 


Extra. Hinweis. 
Zwiſchen dem 2. und 3. Alt im Orcheſter: 
eO Kylophon Solo s- 


Fantaſte über das Lied „An Alexis ſend' ich Dich“ von Ortel, 
vorgetragen von Herrmann Relnecke. 


Petritau'r- Str. Ne. 95, Haus A. nn 
czyk, empfiehlt der geehrten Kund⸗ 
ſchaft fein reich aſſortirtes Lager in beſte 


Herren⸗, Damen⸗ u. 
e 


Morgen, Montag, den II. October: 


Vierte populäre Vorſtellung der Saiſon bei populären 
und halben Preiſen der Plätze 
Zum 4. und letzten Male in deſer Salſon: 


Boce Axels. 


Große komiſche Optrette in 3 en 4 aller u. Giné:. Muſtik v. F. v. 


Eutree Erwachſene 20 Kop, Kinder 10 Kop. 
P/ / A EEE 


Bekanntmachung. 
Die Direktion bes Oredil-Mereins der Sludt Bad 


bringt gemäß § 22 des Vereinsftatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf ſolgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 271 F, a: der Cegielnlana- Straße gelegen, Eigenthum der Zi 
Ye 5 5 Zar Magazanit'ſchen Eheleute, Zuſchlags⸗Anlelhe, in der Summe von 
mit der dazu gehörigen Beelhovenſchen Mufil. 

in gehörigen Beeihonenich f 2. Unter Nr. 199, an der Wolborska⸗ Straße gelegen, Eigenthum der Iſrael 
uud Bine Neuman'ſchen Eheleute und Joſek un Frymette Dymant'ſchen Eheleute, 
erſte Anleihe in der Sum ne von Rs. 20,0 


1 

| 

Die Direction. 
3. Unter Nr. 171 F, an der Gtgeutais⸗Snaße gelegen, Eigenthum des Franz 

| 

| 


WGT 


In Vorbereitung für da den 14. October 


mon t. 


.r 


Funnen nennen 


—— gt:. ——ß—— — 


KRARKARK 


RAENRAERERANKERKAHÜRKANANERUARR Szymankiewlez, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 14,000. 


4. Unter Nr. 1352, an der RKrötlaStraße gelegen, Eigenthum der Sure 
Ke aurant 8 6 Ruchle a, und Abram vel Adolf Weinberg, erſte Anleihe, in der Summe 
% 5 * von Rs. 60,000. 


Ede Pie jald⸗ u. Targowa Sit. 5. Unter Nr. 320bbb, an der Konſtantiner⸗Straße gelegen, Eigenthum der 


Kazimierz und Pauline Zukowakbſchen Eheleute, erſte Anleihe, in dir Summe von 

+ 2 Rs. 30,000. 
6. Unter Nr. 812L, an der St. Andreas⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
Jowel Ejdus und Owszy Cham Baratz, erſte Anlelhe, in der Summe von 


Uhrenneichäit 


von 


St. Drecki, 


Neuer Ning Nr. 2, iſt frit dem 8. Juli 
nach der Andreas ⸗Straße (Ecke der 
Petrikauerſtraße), Haus Lüngen, übers 
tragen worden. 

Daſelbſt kann ſich auch ein Lehr · 
ling melden. 


Rs. 24,000. 
dis Warſchauer N os unter Directlon des bekaunt iolin» 7. Unter Nr. 1384d, an der f e Eigenthum des 
n 1 f dd Chaskel Berl ul, erſte Anleihe, in der Summe v. Rs. 2 


5 8. Unter Ne. 23 2b, an der Nene 44 Eigenthum des 
An Sonn u, 5 1 e en- Leier Szyje u erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 30,000. ; 


„Unter Nr. 14530, aa der Skwerowa Straße gelegen, Elgenthum ber 


— — 


Arche Joſef und Rechle Lubigekbſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Su mme 
a von RB. 35,000 


au 
1ötcfäffe-Sunhekußen 1. Gefügefule! eee e. . Stu m Be e 
Beſte u. geſündeſte iR 
Prämiirt mit goldenen u. a. 2 
Medaillen * 


machung vorlegen. 
Lodz, den 27. September (9. October) 1897. 
Für den Präſes: Director J. Kunitzer. 


Beqauemſte u. 
reinlichſte Fütte⸗ 
rung 


Nr. Nr. 9907. AHureau - Director: A. Rofickl. 


Hundebedarfsartikel. Kae ene Raſſehunde. — 
Zwinger „Von der Weichſel“ Wloclawek, Geuv. Warſchau. f ler- le br a Ir . 
— 3 Sagen a bee ie Bereinigten 
Gerichts-Kammer zu Grodno, mehrere 


von Jahre Advokat in Lodz, Petrifaner - Str., 


F. HOSE B, “ebe e an e 


. N 
. € N 
ö lt in- und länd Bi 

N Bin, Ri 3 25 Are 2 ge er e Oeſtereichiſche, Okorimer, Pilsner übernehme ich aller Art we Cri⸗ 


fer == 


Porter, Rigaer Münchner Bier. minal⸗, Civil und Handels- Proceſſe, ebenſo 
Je 3 eg 5 . 60 mans: A ee 2 der Dampfbrauerei v. K. auch ed n uk Sachen 
gleichzeitig Cerreſpondent für Deut ſch und Polniſch, wird zum Er Eee 75 r nnen übern — is ohne jeden Ro * 
Antritt geſucht. Offerten mit Angabe der Referenzen unter „Buch⸗ Gleichzeitig bitte ich auf die Pfropfen mit meiner Firma zu achten. 35 . underjüglic 105 8 — 
halter / in die Exp. d. Blattes erbeten. Hochachtungsvoll 5 Proceßangelegenheit in Warſchau, 
F / PA tig eine Kanzlei Habe, und in 

rs eee Rosner. L 


Actien- N Landsberg : 2. . 


Yampf-Masciinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung, 
Einfache, Compound- und Tripel- Maschinen 


liegenden und stehenden Systems 
für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


über 5000 Ausführungen 


HOCHDRUCK-Kesser | Mit coischen Stufsnfeuerrnhren System Pancksch. 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Röhren-Kessel, 


Doppel- Kessel und combkinirte Kessel. 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Zessel in gangbaren Grössen stets Suf Lager. 


Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
Tomaszow: Herr BRUNO euch Lodz. 


„ 


aus Berlin. Pianoforte - Fabrikanten aus Barlin. 


Empfehlen einem geshrten Pahlienm von Lodz, nad Umgegend Ihr 
Lager von kreunsaltigen Piänihos bester Konstrustion, elgener, sowie aus län- 
discher renommirter Fabriken zu den billigsten Fabrikspreisen bei 5 jähriger 
Garantie. Harmonluns deutscher Fabriken, sowie der amerikanischen Organ Comp 


Bosten U. 8. A. 
86 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln. 
Ferner empfehlen unsere eigene Reparationswerkstätte für Flügel 
und Pianines aller Systeme wie, Aufpolleren, Ftimmen, Befllzen und Beledern der 
Bämmer eto. etc, Dureh Motten cder Miuseschaden verdorbene Instrumente 
werden wie neu wieder hergestellt. Um recht regen Zuspruch bittend, seiehnen 
5 mit vorzüglieher H htung 


GEBR. KOISCHWITZ. 


Dzielna-Strasse Nr. 44, 


Prompt, reell, billig. 
Theilzahlung gestattet. 


l 66. Wschodnia-Strasse vis--vis Herrn I. Weidemejer 


E ASO SONY W ATL D 


NORBEL-, SPIEGEL- U. POLSTERWAAREN-MAGAZIN, 


Grosse Auswahl! Reelle Bedienung! Preise sehr mässig 


Zu Umzug⸗Saiſon * Patente 


Große Auswahl von : 2 
Teppichen in Pläſch, Linoleum u. Nachsluch. a & W PATAKY. 
in Pläſch, Linoleum, Wachstuch, Gummi, Cocos und Jute. 


er Läufer 3 Berlin NW., Luisenstrasso 25. 
Sebogene Möbel! Wringer „Empir“ 


Bishera auf Grund Ihrer reichen Erfahrung 
mpfie bit 


(25000 rene 
BE zu änferft “line Preiſen 


eto. bearbeitet) fache Annisch, gedlegene 
Vertretang zu. Eigene Burcaux: Ham- 
burg, Köln a. Rh., Fraukfurt a. M., 
Breslau, Prag, Budapest, Leipzig, N- 


das Gummiwaaren⸗Geſchäft York. Referenzen grosser Häuser. Gegr. 
V. 8- 
N. B. Mirtenbaum, |: 00 Ansestellte Verden 
Petrilauer⸗Straße 83. 7 
5 + “ 11’, Millionen Mark. 
Ausverkauf von Pläſch⸗Teypichen und Läufern. eee ee 
— Bureau in Warschau: Zurawia 35. 


Quartier 11. 


5 U * 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewaka⸗Str. 71. 


. 
Bresinner Fandels, Gewerbe und Schreibſchult. 


Keine Cuerſe, nur durch Einen vollſtändige Ausbildung in Buchführung. 
laufm. Schnellrechnen, n eee eee Schön⸗, Schnell. und Recht ⸗ 
schreiben. — Sprachcurſe : franz. und engliſche Converſ. und Correſp., 1 Hantir en 
der Schreibmaſchine. — Honorar billigſt. — Beginn täglich. Näh. Proſpecte 

Paul Strelewiez, Breslau, uur — — 60. 


5 278 BET acer Ba N 2 2 


Pekaxrop u Hakatem Jeonomm 3emep®. Aossoneno Iemsypow 


Ar. 228 
„ 


Zurückgekehrt von meiner Elnkaufsreiſe nach Paris und After. x 
dam, empfehle ich dem geehrten Publikum mein mit allen Nen, % 
ten auf das reichſte ausgeſtaltete 


Lager non Bijonterien, 


als Diamanten ⸗ und Perlen⸗Colliers, Armbänder, Ohr⸗ 
gehünge, Ninge ꝛc., mache gleichzeltig auf eine große Auswahl 
der eleganteften goldenen Herren und Damen ⸗Uhren auf 
merkſam und ſichtre reellſte Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu. 

Hochachtungs voll 


A. Kantor, 


Juwelier. 
Petrikauerſtr. Nr. 16, Haus Rosen. 


—ñ ͤ—— 


Steinnüller-Kesgzel 


STEINMÜLLER'S © 
PATENT, 


ahnden wauag aujsturs ayl 
„bre Hp OOO ut eg usb ug 


8 


Referenzen über 22jährige Betriebsdauer. 


| Meueſt e Auszeichnung 2 


! Berliner Gewerbe⸗Auaſtlung 1896; „Silberne Stantsmedaille" für hervor⸗ 


„Ehrenzeugniß“ für die Verdienſte um 
1896: „Großes 


ragende gewerbliche Veiſtungen. 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Mlulenniume⸗Landes⸗Ausſtellung Budapeſt 
Ehren - iplom“. 


L. & O. Stein müller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte N Deutschlands. 
Gegründet 1874. 


Millenniums⸗ 


Die neueröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikauer⸗Straße Nr. 81. 
empfieh t vorzügliche naturslle Beſſarabiſche, Aankaßſche Weine (roth undweiß) 


per Flasche 30 Kop. 
Riesling. Bordeaux per Flaſche 55 Kop. 


Alte Krimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

Deſſert ⸗ Meine, Madeira, Portwein, Keres, Marſala, Mus⸗ 
kat und Tokaher von 80 Kop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 

Excelſior, demi sec, sec, ½ und ½ Flaſchen. 

Don'ſcher Champagner von der renommirten Fitma Sokolow 
von 85 K. per Flaſche an. 


Odeſſaer Original- Fiſchconſerven, Bitſchki, Skumbria, 
Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. ſ. w. 


Südfrüchte aller Art. 

Während der Saiſon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus- 

erleſeuen ſüdruſſiſchen Kurweintrauben und Früchten. Wieder⸗ 
verkäufer und Neſtaurateure erhalten angemeſſenen Rabatt. 

Hochachtungs voll 

Wein: Eugros⸗ und Detail⸗ Handlung 

Max Heymann, Odeſſa— Lodz. 

ee u 


Für Lungenkranke 
Heilanſtalt Bad Laubbach a. Rh. 


Vorzüglſcher Winteraufenthalt. Zweigabtheilung für Minderbemittelte bei mäßigen Preiſen 
Proſpekte gratis durch den dirig. Arzt und Befiger Dr- med. Wllbelm Achterman 
vorher dirig. Arzt an Dr. Brehmer's Heilanßſalt für Lungenkranke zu Görbersdorf i. Slch 


Zur bevorſtehenden Winter ſaiſon empfiehlt das 


Tuch Hertengarderoben Geſchäft 


Emil Schmechel, 


Przejazdſte. Nr. 10, vis-a-vis vom Cyllſtenplag 
in großer Auswahl, in- und auslärdiſche Stoffe für Herrenanzüge, 
Winterpaletos, Schülerſchinell's etc. etc. 


Sämmtliche Arbeiten werden in kurzer Zeit fans 
und prompt ausgeführt. 
Großes Lager fertiger Kleid en 
Billige Preiſe. * 
ee een Er ⏑—— — EEE 
— Behnallpressendruck von Loopald Zoner. 


Sonntag, den 28. September 


Belletriſtiſcher 


— — — — 


1897. 


ati 


10. October 


eu 21 
1011 
Heil. 


— 


Um Ehre und Leben. 


Roman von Charles Mérouvel. 


Übonne wandelte niemals im 
daß ihr zufällig oder al ſichtil 
ſie mit durchdringenden Blicken | 
ſpielungen beſchämte Kumm zeh f 
mied ihren Vater, wagte es nicht, ſich ihm zu z 
ih in die Einſamkeit zurück, hoffte aber jeden Augenblick auf 
ein Wiederſehen mit dem Herzog und wartete ſtundenlang ber. 
gebens. 


Jeder Tag, der auf die von dem Geliebten erhaltene Botſchaft 
folgte, dünkte fie ein Jahrhundert. 

Am Sonntag gab es ein Feſt im Dorfe Plelan. Von 
neun Uhr ab ertönten die Kirchenglocken faſt ohne Unterlaß. 
Aus der Ferne tönte ſtimmungsvoll das Intinanderklingen der 
Glocken über den Hochwald, aber auf Voonne, die fonft dieſen 
Klängen jo gerne lauſchte, machte es ſetzt einen unerträglichen 
Eindruck. 


Die Glocken riefen ſie, ſowie auch die Anderen in die Kirche. 
Sie mußte ſich den muſternden Blicken der Frauen und en 
auflegen. Ihr war, als wäre ihr ihre Schande in ſichtbar er € 
auf die Stirne geſchrieben. 

Als ſie in die Kirche trat, war das 
herrſchte eine erſtickende Hitze. Die Auguſt⸗Sonne 
hohen Fenſterſcheiben. Voonne, welche Katharine 
gekommen war, hatte Mühe, ſich durchzudrängen. 

Glücklicherweiſe war Vater Ütebec am Vorabend nach Ploermel 
gegangen und ſollte erſt Abends wieder heimkehren. Die Meſſe 
dauerte eine ziemliche Weile und der Pfarrer predigte länger als 
ſonſt. 

Yvonne glaubte erſticken zu müſſen. Jeden Augenblick 5 
fe ihr Taſchentuch an die Lippen. Katharine und Gotte, im Grunde 
gute Mädchen, wollten fie hinwegführen, aber fie weigerte ſich, zu 
gehen. 

Ungeachtet der Heiligkeit des Ortes und der Feierlichkeit des 
Feſtes ließen mehrere Nebenſitzende ein ſpöttiſches Gekicher vernehmen, 
das an Mponnes Ohr drang, ſie aber nicht abhielt, bis zum Ende 
des Gottesdlenſtes zu bleiben. 5 

Sie wagte nicht, neuerdings das Schiff zu durchmeſſen und ſich 
den Blicken Aller preiszugeben; fie fürchlete, ehe fie den Ausgang 
erreichte, die Befinnung zu verlieren. 

Als ſie endlich in's Freie kam und den 
durch die Menge der Pfarrkinder ſchritt, wurde 
laut, das ſie vorhin auf den 
ihr Haupt nach einigen ihrer 
kehrten ſich wie von 


Parke 


oon 


Der 


Führt 
gte 


Friedhe T 
daſſ E 
Platz gebannt hatte. 
Jugendgeſpielinnen, 
einer Peſtkranken ab, und 
ehe die Mägde es ſich verſahen, ohnmächtig auf ein friſch⸗ 
geſchaufeltes Grab. Man ſchaarte ſich um fie und bracht 
ſie balo wieder in ' Leben zurück. Voonne aber beſchloß, ſolchen 
Demüthigungen künftig um jeden Preis aus dem Wege zu 
gehen. . 

Jean⸗Marie brachte ſie nach Haufe. Er gab ihr freundliche 
Worte und ſprach ſein Bedauern aus, daß er ſie nicht hatte ſchützen 
können, wie es Corentin gethan habe würde 

Wo war Corentin 7 Sie ſah ihn nicht. Nach Hauſe ge⸗ 
kommen, dankte fie Jean⸗Marie mit einem fo rührenden Blick, daß 
er nun noch einen tieferen Abſchen vor jenem Manne faßte, den er 
tödlich haßte. | 

Abends kehrte der alte Rebec von feiner Reife zurück. Er er⸗ 


entlang 
Gekicher 
Sie wandte 
dieſe aber 


Doonne ſank, 


Autoriſirte Ueberſetzung von Th. Schiffer. 


14. Fortſetzung. 
Gefichtsfarbe feiner Tochter. Er umarmte fie 
nit um jo größerer 


ichkeit. 
haſt Du Ein Un⸗ 


denn?“ 
iſt vorüber.“ — angenehme 


k über die bleiche 


fragte er. — „Nichts. 
„Ich bringe eine 


Was koante es ſein? Sie hoffte auf nichts 


„Dein Pathe kann jeden Augenblick eintreffen. Man muß im 
Hanſe die nöthigen Vorbereitungen treffen. — „Ja, Vater.“ 

Es war eine Gefahr mehr. Vor dem Manne zu erröthen, 
der jo gut, fo großmüthig gegen fie war, der wi ein Vater für fie 
ſorgte, deſſen Liebling fie ſeit ihrer Geburt geweſen! 

Wenn er ihren Zuſtand errathen ſollte, was ihm ſagen, womit 
ſich entſchuldigen ? 

Sie mußte ein Ende machen, fie mußte den Herzog ſprechen. 
Er allein konnte ſie retten, wenn er wollte, wenn ſeine Ver⸗ 
ſprechungen nicht Lügen waren. Wie aber zu ihm dringen, da er 
nicht zu ihr kam 7 Plelan war von Langon drei Meilen entfernt, 

id die Ungtlückliche wagte nicht, Jemanden in's Vertrauen zu 
n. Igm ſchreiben? Zu welchem Zweck? Sie mußte ihn 
Die Antwort auf einen Brief würde im beſten 


ehen. 

jeben, ihn ſprechen ! 
Falle in drei Tagen eintreffen, und drei Tage waren in einer ſolchen 
Lage eine Ewigkeit. 


In ihrer fieberhaften Aufregung fand fie nicht den Muth, fo 
lange zu warten. Bei Tage nach Langon zu gehen, daran war nicht 
zu denken. Ihre Abweſenheit wäre aufgefallen. Es blieb ihr nur 
die Nacht. Zwar erwuchs auch hier ein Hinderniß. Wie ſollte fie 
dem Herzog ihre Anweſenheit anzeigen ? 

Was lag daran? Sie wollte es immerhin 
wartete daher die Nacht mit Ungeduld. 

Als dieſe hereinbrach, harrte ſie, bis man die Lichter aus⸗ 
löſchte und die Thüren ſchloß. Nachdem fie die Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß Alles in ti fem Schlafe lag, Hüfte fie ſich in 
einen braunen Mantel mit Kapuze, wie ihn die Bäuerinnen in 
der Gegend trugen, zog leichte Schuhe an, ſchlich ſich über die 
Steintreppe und erreichte ſchnellen Ganges die Allee, welche in's 
Dorf führte. 


Es war nicht das erſte Mal, daß ſie dem warmem Neſtchen 
daheim entwich und ſich dem nächtlichen Dankel anvertraute. Aber 
ſonſt pochte ſtets freudig ihr Herz, denn fie war ſicher, den Liebſten, 
mit einem Lächeln auf den Lippen, beim E chein zu treffen. 
Heute aber mußie fie ſich dem Zufall überlaſſen. Niemand ers 

fie, und mit zuckendem Herzen, zitternd vor Angſt, ſchritt 

die finſtere Nacht. 

1 Gewitter war im 
am Himmel, aber ein ſcharfer Weſtwind 
trieb ſchwere Wolken heran, die das 
roth wie den Widerſchein einer Feuecsbrunſt erſcheinen 


Angſt erfaßt. Tiefes Dunkel herrſchte 
lang war tie entſchloſſen, zurückzukehren, 


wagen. Sie er⸗ 


Einzelne Sterne ſtanden 
erhob ſich ſauſend und 
Birmament bald ſchwarz, 


Anzug. 


bald 
ließen. 

Yoonne wurde von 
ringsum. Einen Augenblick 
aber die gebietende Nothwendigkeit trieb ſie vorwärts. 

Graf Hugo war im riffe, einzutreffen. Ein Vorwurf aus 
ſeinem Munde würde ſie tiefer geſchmerzt haben als Demüthigungen 
von den Anderen. Sie hegte für den Grafen eine Verehrung 
wie für einen Gott. Warum weilte er vor mehreren Monaten 
nicht in Plelan? Ein Wort, ein Blick, ein Rath von ihm hätte 


fie zurückgehalten, hätte ihr den Fall erfpart, unter dem ſie ſo Schauer bewegt, 


grauſam litt. 

Sie ſetzte ihren Weg fort, indem fie den Mantel a! fi zog, 
weichen der Wind immer wieder auf blies. Sie kannte den Weg nach 
Langon und fürchtete nicht, ſich zu verirren, aber kaum hatte ſie 
die Hälfte des Weges zurückgelegt, als ſchwere Tropfen niederfielen, 
denen ein ſtrömender Regenguß folgte. Die Dunkelheit verdichtete 
ſich und wurde nur hier und dort von einem grellen Blitzſtrahl er⸗ 
hellt. 

Yoonne zog die Kapuze ihres Mantels tiefer in die Stirn 
und ſchritt vo warts. Sie ſah bald die Umriſſe eines Baumes 
geſpenfterhaft gegen den Himmel geſtreckt, bald ein rieſiges Fels⸗ 
ſtück in phantaſtiſcher Form ſich zu ihr vorbeugen. Sie glaubte 
Stimmen hinter fi zu hören und fühlte ſich von un ſichtbaren Hän⸗ 
den erfaßt. 

„Jeſus Maria!“ ſtieß Mponne, 
hervor. Sie lief wie von Furien 
Füße an den Steinen wund, verſank 


gejagt. Sie ſchlug ſich 
in Waſſerpfützen, 


| 
| 
| 


plötzlich ſich bekreuzigend, 
die 
welche 


die Gegend überſchwemmten und die fie im Dunkel nicht gewahr 


wurde. 

Es mochte 
athemlos, erſchöpft, 
nige Schritte von 


hörte. 
Ein Blitzſtrahl 
Teiches von Langen 


Finſterniß zugeſtrebt 


gegen Mitternacht geweſen fein, als fie 
ſich kaum zurechtfindend, im Thale, we⸗ 
ſich entfernt, einen Waſſerfall ſich ergießen 


belehrte ſie, daß ſie ſich 
befand, dem fie bei der 
war. Ein zweiter, von 


am Ufer des 
herrſchenden 
einem furcht⸗ 


Ausdruck grauſamer Abweiſung 
kalt. 


boren Donner begleiteter Blitz zu ihrer Rechten beleuchtete das 


Schloß. 
8 Trotz des Regens, der noch immer niederſtrömte und ſie durch⸗ 
näßte, athmete fie erleichtert auf. Sie war am Ziele. 

Nun war ſie vor dem Schloſſe; wie es aber betreten 7 
Wonne, von der das Waſſer niederrieſelte, kletterte den Ab⸗ 
bang hinan, welcher ſich dis zum Schloſſe erhob. Sie konnte 
nichis unterſcheiden, als eine ſchwarze, langgeſtreckte 
auf die der von ollen Seiten aufzuckende Blitz fahle Lichiſtreifen 
warf. 

Alles ſchlief. Kein Fenſter war erhellt. Schon wollte Nonne, 
alle Hoffnung aufgebend, erſchöpft auf einen Grasplatz finken den 
der Regen in einen See verwandelt hatte, als ſie aus zwei Fenſtern 


im Parterre einen ſchwachen Lichtſchein durch die Jalouſieen ſchim⸗ 
. Entſchloſſenheit und Kraft! Und vor Allem welch' ein bezauberndes 


mern ſah. 


Sie war gerettet. Sie ſchlich an die Mauer und ſuchte 


Maſſe, 


geſellte. 
Der Herzog ſchob 
ihr 


nieder und ſagte: „Beruhige Dich, ich bin da. Was willſt 


zu dem ſich wiederholt ein convulſipiſches Zucken | 


’ 


ein Kiffen unter ihre Füße, kniete vor 


Du ? Welchen Sinn hat es, bei Nacht, bei dieſem furchtbaren Wet⸗ \ 


ter dieſen Weg zu machen 7 Konnieft Du mich nicht verftändigen 
oder warten 7“ — „Nein“, ſtammelte fie. „Ich lebe ja nicht 
mehr.“ — „Was giebt es denn 7“ — „Ich bin verloren!“ — „Ver⸗ 
loren?“ — „Man hat unſere Beziehungen errathen ... meinen 
Fehltritt erkannt ... und bald werde ich ihn vor Niemandem ver⸗ 
bergen können.“ — „Was ſprichſt Du da?“ — „Die Wahrheit.“ 
— „Nun 7 Und was weiter?“ — „Muß ich Alles bekennen 7 Ach, 
wenn Sie mich wirklich ſo liebten wie ich es in meinem Wahne 
glaubte, fo wirden Sie es wiſſen.“ — „Was 7“ — „Welche 
Schande! Ich wollte es nicht glauben, ich hoffte auf eine Täuſſchung 
. . . Aber es iſt unmöglich und 
Sie bedeckte das fahle Geſicht mit beiden Händen und brach in 
lautes Schluchzen aus. 
Der Herzog nahm, den Kamin 
an. Dieſe 


an gelehnt, den früheren 
Napricht ließ ihn 
weiche Gefühle gewappnet und fühlte 
kein Mitleid für die Uaglückliche, die ihre Schwäche fo theuer 
bezahlte Er ſagte ſich, daß Liebesabenteuer mit Bäuerinnen 
ei entlich ſteis unangenehme Ueberraſchungen brächten und es ein 
Unrecht ſei, ſie ſeiner Gunſt theilhaftig werden zu laſſen, 
denn ſo anziehend ſie ſein mögen, ſei es doch eine große 
Thorheit, ſich unangenehmen Folgen auszuſetzen. Er preßte 
sen a zuſammen. An eine ſolche Wendung hatte er garnicht 
gedacht. 

Yvonne war ein reizendes Mädchen, das konnte er nicht leugnen. 
Selbſt jetzt mit den am Geſichte klebenden Haaren, den naſſen Rö⸗ 
cken, den wunden Füßen, dem Aussehen einer Ertrunkenen, hatte 
ſie wenig von ihrem Liebreiz verloren. 

Aber fie zerſtörte feine Pläne, bereitete ihm Unannehmlichkeiten. 
Der Zorn erfaßte ihn, aber nicht gegen ſich, ſondern gegen Monne, 
die ihm ein Hinderniß geworden war. 

Seit Louiſens Rückkehr zwang er ſich, in der Baronin alle 


Er war gegen 


Vorzüge vereinigt zu ſehen. Das Vermögen in ihrer Hand be⸗ 


einen Einblick in den Salon zu gewinnen; als es ihr nicht gelang, 
Scaer abſpielte, konnte ihm zum Verhängniß werden, feine Hoffnun⸗ 
| gen vernichten. 


klopfte fie an's Fenſter. 


Es erfolgte keine Antwort. Bvonne pochte wieder. 


„Um Golteswillen, öffnen Sie!“ bat fie mit erlöſchender Stims | 


me. — „Wer iſt dort?“ cief eine Stimme von innen. 

Yvonne erbebte vor Freude bei ihrem Klange. 

„Ich bin es!“ antwortete fie erregt. „Ich — Mponne !“ 

Das junge Mädchen hörte elige Schrinne, die Thür 
öffnete ſich vor ihr, wie fie ſich etliche Tage vorher vor der 


„Wer?“ — 
Nachbarn 
ſehe es aus den 


Baronin Breſſon geöffnet halte. Es war der Herzog, der in 


wachte. Er empfing die Unglückliche mit 
zürnender Miene. Sie blieb regun 


ſtehen, fo betroffen machte fie der Ausdruck ſeines 
’ ] 


„Ja, 
ſo wich⸗ 
trockener 


ſeinem Kabinet 
finfterer, faſt 
der Schwelle 
Geſichts. 
„Du?“ rief der Herzog. „Welche Thorheit!“ 
ich, ich will Sie ſehen, Sie ſprechen.“ — „IR 
tig“ — „Ja.“ — „Komm' herein!“ befahl er 


Stimme. 

Er warf einen Blick hinaus. 
voller Gewalt nieder. Der Teich leuchtete 
bläulichen Blitzſtrahlen, der Donner grollte 
hunderlſaches, pollerndes Echo, während der 
auf die Ter aſſe fiel. In ihren Hütten 
jämmerlich. 


eg 
mit 


Dad Gewitter ging 


und erweckte ein 
Regen 
heulten die Hunde 


Der Herzog ließ ſeinen Blick über das arme Mädchen ſchwei⸗ 
Herzog % 


Heiße 


fen und bereute ſeint Härte. 
Augen. 


Thrännen ſtürzten aus ihren 


auf 


thun “ 
mit 
im Widerſchein der 


reicherte ſie mit guten Eigenſchaften. Hatte ſie nicht aus Liebe zu 
ihm die frevelhafte Waffe in feine Hand gedrückt? Und welch' 
eine entzückende Koketterie fie beſaß! Welch“ einen Geiſt, welche 


Weſen! 


Das Abenteuer mit Pponne aber, das ſich zwei Schritte von 


„Du 


ſagſt, daß man Verdacht ſchöpfe ?“ — „Ja.“ — 
„Ich weiß nicht. Die Leute in Plelan, unſere 
..“ — „Das iſt nichts Beſtimmtes.“ — „Ich er⸗ 
Blicken, aus dem Spott, aus dem Gekicher.“ 
Die Verrückte, die alle Wege unſicher macht, 
hat geplaudert.“ — „Als ich heute aus der Meſſe kam, kehrten 
mir die Mädchen von Plelan abſichtlich den Rücken, um ein 
Geſpräch mit mir zu vermeiden.“ — „Du hätteſt ihnen her⸗ 
ausfordernd in's Geſicht ſehen ſollen.“ — „Ich ſank ohnmächtig 
ein Grab hin. Ich wollte, es wäre das meine geweſen !“ 
— „Iſt kein Zweifel mehr?“ — „O mein Gott “ — Warum 
haſt Du es mir nicht früher mitgetheilt?“ — „Ich verſuchte 
es, aber Sie ſchloſſen mir den Mund.“ — „Mit Küſſen,“ rief Herr 
von Vaudrey bitter. — „Was thun? Mein Gott!“ — „Ja, was 
Der Herzog ging mit großen Schritten auf und nieder. 
„Was thun?“ wiederholte er erzürnt. — „Graf Hugo kommt nach 
Plelan.“ — „Wann!“ — „Vielleicht ſchon morgen. . Wie 


FT 


— „Ich verſtehe. 


ihm das Unglück verbergen?“ 


pra ſſelnd f 


Sie ſchien ſo unglücklich, jo ſchwach, fo erſchöpft, daß er 


ſie bei der Hand nahm, die Kapuze zurückſchlug, aus der ihr ſchönes 
ja!“ — „Soeben noch war Ihr Blick hart und vorwurfsvoll.“ — 
„Was hätte mich gezwungen, zu Dir zu kommen 7 Es geſchah aus 


Haar feucht und ſchwer niederſiel, und fie im Jauteuil bei dem Kar 
min Platz nehmen ließ. 

Er ſetzte mit einem Zündhölzchen das bereitliegende, aufge⸗ 
ſchichtete Holz in Brand und betrachtete bei dem doppelten Schein 
der Lampe und des Feuers Nvonnes Geſicht, deſſen Anblick ihn er⸗ 
ſchütterte. 

Sie lag halb ohnmächtig 
Haupt hintenüber gebeugt, 
ſchloſſenen Augen. Der 


Teuzkropr n Banarenb Aeon 30heps. 


im Fauteuil 
mit blaſſen 
Körper wurde 


hingeſtreckt, 
Lippen und ge⸗ 
von einem leichten 


Liebe. 


konnten ihn retten. 


Herr von Vaudrey näherte ſich dem Mädchen und ergriff deſſen 
beide Hände. Er wollte Zeit gewinnen. Zeit und Entfernung allein 
In einem Monat waren Loiſe und Baron Noel 
wieder in Paris; für ſein Verbleiben würde ſich ein Vorwand 
finden. 

„Voonne,“ ſagte er, „haſt Du Muth?“ — „Ich hätte ihn 
gehabt, wenn ich geliedt worden wäre.“ — „Aber ich liebe Dich 


Ich liebe Dich jetzt mehr als je Nur bin ich aus ſchwer⸗ 
wiegenden Gründen, die Du nicht v.rftehft, gezwungen, unſere Be⸗ 
ziehungen vor aller Welt geheim zu halten.“ — „Aber, mein Gott, 


das iſt ja unmöglich!“ — „Sobald Du es willst.“ — „Wieſo 


das | 


Jiossoseno Ileusypom. 


denn 7“ — 
(Fortſetzung folgt.) 


Schnell pressendruck von Leopold Zoner 


